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STATISTISCHE 

MONATSHEFTE 
SCH LESWI G-HOLSTE IN 

23. Jahrgang Heft 3 März 1971 

• Aktuelle Auslese 

Ober 3 200 Schüler vor dem Abitur 1971 

ln den Gymnasien Schleswig-Holstetns 

stehen über 3 200 Schüler in der Reife· 

prüfung, das sind rund 300 mehr als im 

Sommer 1970. Hinzu kommen noch gut 200 Schüler aus 

Fochgymnosien. 

Erheblicher Rückgang der Geburten 
und des Geburtenüberschusses 

Auch in Schleswig·Holstein ist ein Gebur­

tenrückgong zu verzeichnen. Im Jahre 1970 
wurden in Schleswig·Ho stein nur noch 35 157 Lebend­

geborene gezählt, das sind 5 200 oder 13 % weniger als im 

Vorjahr. Gegenüber 1966, dem Jahr mit der höchsten Gebur­

tenzahl in den letzten beiden Jahrzehnten, wurden fast e 11 000 Geborene oder 23,5% weniger registriert. 

Während die Zahl der Geborenen abnimmt, verharrt die 

Zahl der Gestorbenen je 1 000 Einwohner auf dem relativ 

hohen Niveau von 12,8. Den 35 157 Geborenen im Jahre 

1970 stehen 32 984 Gestorbene gegenüber. Das ergibt 

einen Geburtenüberschuß von 2 173 oder 0,8 je 1 000 Ein· 

wohner. Dogegen wurde 1966 ein Geburtenüberschuß von 

über 16 000 ermittelt. Das waren 7 je 1 000 Einwohner 

SI'\ Immer noch mehr Kraftfahrzeuge 

~ Im Jahre 1970 ist in Schleswig-Holstein 

der Bestand an zulossungspflichtigen 

Kraftfahrzeugen um 58 600 Einheiten oder 

9 % stark angestiegen. ltsgesomt waren om 1. Januar 1971 
rund 721 000 Kraftfahrzeuge zugelassen, darunter ollein 

595 000 Personenkroftv.ogen, die mit einer Zuwachsrote 

von 10 % und einem Antei I von 83 % om Gesamtbestand 

der Kraftfahrzeuge maßgeblich die Entwicklung des Kraft ­

fahrzeugbestandes bestimmten. 

Baufertigstellungen und Baugenehmigungen 
im Wohnungsbau rückläufig -
Bauüberhang kräftig angestiegen 

Das Bauergebnis des Jahres 1970 blieb 

in Schleswig-Holstein mit 22 039 fertiggestellten Wohnun· 

gen (- 8,6 % gegenüber 1969) hinter den Erwartungen 

zurück. Bei einem Bauüberhang von 34 171 Wohnungen om 

31. 12. 1969, wovon sich 26 107 im Bau befanden, mußte 

mit einem weitaus höheren Fertigstellungsergebnis gerech­

net werden. Die schlechten Witterungsbedingungen in den 

ersten Monaten des Jahres 1970 müssen als eine Ursache 

für das unbefriedigende Bauergebnis angesehen werden. 

Der Anteil des öffentlich geförderten sozialen Wohnungs· 

bous ging von 22,5% auf etwa 19% zurück. 

1970 wurden insgesamt 28 289 Wohnungen zum Bau frei­

gegeben; das sind 1 274 Wohnungen (- 4,3 %) weniger als 

1969. Darunter sollen 26 137 Wohnungen durch Neubau von 

Wohngebäuden entstehen. Die durchschnittlich geplante 

Wohnficiehe je Wohnung liegt in diesen Wohnungen bei fast 

80 qm gegenüber 77 qm im Jahre 1969. Die veranschlagten 

reinen Baukosten je Wohnung sind um 12,2 % auf 52 870 
DM gestiegen. 

Zu dem Bauüberhang von über 34 000 Wohnungen Ende 1969 
kamen also 1970 Baugenehmigungen für fast 28 300 Woh­

nungen hinzu. Demgegenüber stehen die rund 22 000 Fertig­

stellungen und etwa 1 400 erloschenen Baugenehmigungen, 

so daß sich für den 31. 12. 1970 ein Bouuberhong von knapp 

39 000 Wohnungen ergibt. Das ist der größte Überhang, der 

je erreicht wurde. Von diesen Bauvorhoben waren fast 
18 000 Wohnungen" unter Doch• und über 14 000 "noch n1 cht 

unter Doch•, d. h. gut 32 000 (82,7 %) • im Bau". Für 1971 
ist bei diesem hohen Anteil bereits im Bau befindlicher 

Wohnungen ein sehr gutes Fertigstellungsergebnis zu er­

warten; es könnte sogar ein Rekordjahr werden. 
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Aus dem Inhalt 

Urlaub in Schleswig-Holstein Seite 51 

Einen neuen Zugang zu diesem Bereich modernen Massen­
geschehens eröffnete der Mikrozensus mit diesbezüglichen 
Zusatzbefragungen 1962, 7966, 7969 und 1970. Der Bericht 
entstammt der gemeinsamen Bundesoufbereitung. Ein 
steigender Anteil der Urlaubs- und Erholungsreisen der 
Bundesbürger hatte unser Land zum Ziel. 9 %, 11 %, 14,5% 
(für 1970 liegen die Ergebnisse noch nicht vor). Von 1966 
bis 1969 nahm die Zahl der Inlandsreisen von Bundes­
bürgern um 1,6 Mi II. zu, und 45 % dieses Zuwachses 
führten noch Schleswig-Holstein. Die meisten Reisenden 
wohnten hier (1968/69) in Privatquartieren (40 %), weitere 

17% privat ohne Entgelt, 16% in Hotels und Gasthäusern, 
14 % auf Campingplätzen. Gerade hierin führt Schleswig­
Holstein, das 42 % oller Campingfreunde aus dem ganzen 
Bundesgebiet on sich zog. Umgekehrt hoben sich etwa 
800 000 Schleswig-Holsteiner auf Urlaubsreise begeben, 
das ist mit etwa einem Drittel der Einwohner etwas weniger 
o/s im Bundesdurchschnitt. 

Unfälle mit Todesfolge Seite 53 

Jeder zwanzigste Gestorbene ist 1969 in Schleswig-Hol­
stein durch einen Unfall vms Leben gekommen, nämlich 
1 653 Menschen. 696 davon, also weniger o/s die Hälfte, 
fielen dem Straßenverkehr zum Opfer. Nur etwas weniger 
starben noch einem Sturz, nämlich 628. Die nächst häufige 
Ursache, das Ertrinken, kam schon nur 73mol vor. 

Ein Drittel aller tödlichen Unfälle waren Hausunfälle. 
564 Personen erlogen ihnen, allein 478 durch einen Sturz. 
Von 100 tödl1ch im Haus Verunglückten starben 85 an den 
Folgen eines Sturzes. Fünf Sechstel starben im Alter von 
65 und mehr Jahren, und zwar 344 Frauen, aber nur 7 24 
Männer. Von 100 über 65 Jahre alten Personen, die im 
Haus tödlich verunglückten, waren es 97, deren Tod auf 
einen Sturz zurückzuführen ist. 

Handelsdünger Seite 56 

Der Düngemittelverbrauch ist seit Jahrzehnten außer­
ordentlich gestiegen, besonders bei den Stickstoffdüngern. 
Anders hätten die sehr hohen Produktionsintensitäten 
nicht erzielt werden können. /969/70 hat die schleswig­
holsteinische Landwirtschaft etwa 200 Mi//. DM für Dünge­
mittel ausgegeben, mehr als ein Drittel dessen, was der 
Verkauf pflanzlicher Erzeugnisse ihr eingebracht hat. Je ho 
londwirtschoftlich genutzter Fläche wurden 1969/70 
106 kg Stickstoff, 83 kg Kali, 77 kg Phosphat, SO kg Kalk 

gestreut (jeweils in Reinncihrstof( gemessen). Während 
der Antei I der Mehrnährstoffdünger bei Stickstoff mit 
30 - 32% seit 1960 konstant blieb, hoben sich die Mahr­
nährstoffdünger bei Phosphat auf 70 % und bei Kali auf 
74 % weiter durchgesetzt. Unter den Bundesländern (ohne 
Stadtstaaten) liegt Schleswig-Holstein im spezifischen 
Verbrauch bei Stickstoff und Phosphat an der Spitze. 

Investitionen Handwerk 1967 Seite (:fJ 

Für 173 Mi//. DM investierte das schleswig-holsteinische 
Handwerk 1967, das waren 3,2% des gesamten Umsatzes. 
Je tätige Person bedeutete das einen Investitionsbetrog 
von I 145 DM. Beim Vergleich mit den entsprechenden 
Zahlen von 1962 ist die wirtschaftliche Situation (Rezes­
sion 1967) zu bedenken. Von den über 20 000 Unternehmen, 
die mit in die Durchschnittsberechnung eingingen, haben 
totsächlich nur 8 600 überhaupt investiert. Unter den 
Anlageorten stehen bebaute Grundstücke (Errichten von 
Betrlebsgebäuden) und Betriebs- und Geschäftsausstattung 
mit je einem Drittel vor den Maschinen mit gut einem 
V,ertel und den unbebauten Grundstücken mit 3 %. Oie 
Betriebsgröße beeinflußt sowohl die Höhe der Investi­
tionen als auch ihre Art: kleine und mittlere Unternehmen 
investierten mehr in Bauten, große mehr in Maschinen. 
Erstmalig werden die Handwerksunternehmen noch der 
ollgemeinen Grundsystematik der Wirtschaftszweige 
gegliedert. 

Gemeindefinanzreform 1970 Seite 64 

Ab 1970 wurde die Finanzierung der Gemeindemittel 
wesentlich geändert: die Gemeinden erholten 14 % des 
örtlichen Aufkommens der Lahn- und Einkommensteuer 4t 
und müssen 40 % ihrer Gewerbesteuereinnahmen abführen. 
Die Änderung bewirkte eine Erhöhung der gemeindlichen 
Einnahmen von 501 auf 617 Mi/1. DM. Der Zuwachs ist fe 
nach Größenklasse und Region verschieden hoch, in 
einzelnen Gemeinden trat auch Verlust ein. Allgemein 
ist das Gewicht der sehr konjunkturreogiblen Gewerbe­
steuer zugunsten des Gewichts der stabileren Einkommen­
steuer zurückgegangen, die jetzt, noch der Reform, mit 
v1er Zehnteln einen größeren Anteil der Einnahmen stellt 
als die erstere mit drei Zehnteln. Oie Unterschiede der 
Steuerkraft der Gemeinden hoben sich verringert, die­
jenigen unter I 000 Einwohnern konnten um 44% mehr ver­
buchen, während der Zuwachs im Mittel für olle nur 23 % 
ausmacht. Der Abstand vom Landesdurchschnitt des 
Gemeindesteueraufkommens je Einwohner hat sich in ollen 
Größenklossen vermindert. 
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Urlaubs- und Erholungsreisen nach Schleswig-Holstein 
Im Rahmen der Repräsentativerhebungen des 
Mikrozensus wurde bisher viermal nach 
Urlaubs- und Erholungsreisen der Bevölkerung 
gefragt, und zwar m Jahre 1962 eine ll}'o­
Stichprobe und in den Jahren 1966, 1!.169 
und 1970 O, lo/o - Stlchproben. Für die 1m 
Oktober 1970 durchgeführte Erhebung liegen 
zur Zl•it noch keine Ergebnisse vor . 

Diese Repräsentativ! efragungen sollen Auskunft 
geben über Umfang, Richtung und weitere 
Merkmale des Urlaubs- und Reiseverkehrs 
der deutschen Bevölkerung im Inland und 
Ausland. Sie vermitteln also in erster Linie 
Eindrücke über das Urlaubsverhalten der 
Bevölkerung im anzen Bundesgebiet und 
sind deshalb auch mit ihrem Fragenprogramm 
recht breit angeleet. Die Fragen zur R1 ise 
betreffen z. B. die Art der Reisen (Einzel­
reisen oder Ge~::chäftsreisen, Kur oder 
Verwandtenbesuche). das überwiegende Re se­
ziel (Land, Heisegebiet), das benutzte 
Verkehrsmittel, die in Anspruch genommene 
Unterk-cmftsart (z. B. Beherbergungsbetriebe, 
Privathutriebe oder Campingplätze) , Finanzie­
rung und Ausgaben je Reise. Ergebms1w 
hierüber wurden vc m Statistischen Bunde~arnt 
in Wirtschaft und Statistik 1 sowie in del' 
Fachserie F "Groß- und Einzelhandel, Gast­
gewerbe und Fremdenverkehr" 2 veröffentlicht. 

Die im folgenden gebrachten Zahlen stPllen 
einen Auszug aus diesem umfangreichen für 
den Bund aufbereiteten Material dar. Es sind 
hier die Zahlen ausgesucht worden, in denen 
Schleswig-Holstein als Zielland für Urlaubs­
und Erholungsreisen aus dem gesamten 
Bundesgebiet erscheint. 

Die Erhebungen wenden sich unmittelbar an 
A die Haushalte mit der Frage, ob innerhalb 
,_, von Jahresfrist (z. B . in der Zeit vorn 

1. 10. 1969 bis 30. 9. 1970) eine Urlaub::;-, 
Erholungs- oder F ·rienreise angetreten wurde, 
die länger als 5 Tage dauerte . Urlaubs- und 
Erholungsreisen, die mit einer Dienst-, 
Geschäfts- oder ähnlichen Reise verbunden 
waren, wurden nicht erfragt. Dagegen wurden 
Verwandten- Wld Bekanntenbesuche sowie 
Ferienaufenthalte von Kindern erfaßt, wenn d e 
sonstigen Voraussetzungen gegeben waren. 

Mit dieser Art d ·r Befragung und der tabel­
larischen Darstellung werden die Vorgänge 
des Fremdenverkehrs unmittelbar beim Kcmsu­
menten, in diesem Falle - repräsentativ - bei 

I) "Urlovbs· vnd Erholung&r~>lse 1962" Wirtschaft und Stcllltil!. 
1/1965, S. 36, "Url'.lvbs• vnd ErJ!olungsreosen 1966" Wirtschaft und 
Statistik 1 1966, S. 42 

2) F ochsen e F 1 Re he 8 Fremdenverkehr 1 50f'lderbeltrog • Urlo, • 
und Erholungorclsen 1962 bzw, 1966" 

der gesamten Bundesbevölkerung, erfaßt. Die 
Darstellung ist eine ganz andere , als die 
durch die Fremdenverkehrsstatistik, die sich 
an die "Produzenten" von Fremdenverkehrs­
leistungen wendet, also an die Betriebe des 
Bcherbergungsgewerbes, ferner an die Sana­
torien, Heilstätten, Erholungsheime, Jugend­
herbergen, Campingplätze und an alle anderen 
Unterkunftsstätten, in denen zum vorüber­
gehenden Aufenthalt gegen Entgelt Unterkw1ft 
gewährt wird. Die Erhebungen im Rahmen 
dieser Fremdenverkehrsstatistik sind auf die 
sogenannten Fremdenverkehrsgemeinden, rund 
3 000 ausgewählte Gemeinden im Bund, darunter 
136 Gemeinden in Schleswig-llol~;tein, be­
schränkt. Es ist klar, daß die unterschicd­
liC'hen Methoden und Betrachtungsweisen beider 
Erhebungen auch zu verschiedenartigen Ergeb­
nissen führen . 

ER muß also bei der Interpretation der nach­
stehenden Zahlen beachtet werden, daß hier 
Schleswig-Holstein aus der Sicht der in der 
Bundesrepublik lebenden, reisenden und erho­
lungsuchenden Menschen gesehen wird. I>ie 
Zahlen vernachlässigen die Dienst- und 
Geschäftsreisen und die kurzen Reisen, von 
denen anzunehmen ist, daß sie nicht der 
Erholung dienen. Auch sind kurze Wochenend­
fahrten der städtischen Bevölkerung in die 
Naherholungsgebiete und der Ausländer­
tourismus nicht enthalten. Wie schon erwähnt, 
beruhen die Zahlen auf Bundesergebnissen, 
auf einer das gesamte Bundesgebiet über­
spannenden Stichprobe. 1969 sind z. B . ms­
gesamt 22 300 Haushalte mit nahezu 60 000 
Personen befragt worden. Die Ergebnisse 
der Stichprobe wurden hochgerechnet, um 
bessere Vorstellungen über die Größen­
ordnungen zu bekommen. Werte, bei denen 
der relative Standardfehler zu groß ist, wurden 
nicht veröffentlicht. 

Ourch die Haushaltsbefragungen des Mikro­
zensus wurden für die nachstehenden Zeit­
räume für das gesamte Bundesgebiet folgende 
Zahlen von Reisen ermittelt (stehe n5chste Tabelle). 

Die Zahlen zeigen sehr deutlich , wie stark 
Schleswig-Holstein in den letzten Jahren als 
Ferienland an Bedeutung gewonnen hat. Jede 
? . Inlandsreise von Bundesbürgern ging 1968/69 
nach Schleswig-Holstein. Während die Zahl 
der Inlandsreisen von Bundesbürgern von 
1961/62 bis 1968/69 insgesamt um 61% 
zunahm, erhöhten sich die Reisen mit dem 
Zielland Schleswig- IIolstein um 159o/o. Von 
1966 auf 1969 erhöhte sich die Zahl der 
Inlandsreisen im Bundesgebiet um insge~>amt 
1,6 Mill . und von diesem Zuwachs entflelen 
allein 45o/o auf Schleswig-Holstcin! 
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Urlaubs- und Erholungsreisen der Bundesbürger noch Zi el ländern 

Reiseziel 

S<:hleswlg-Holsteln 

Homburg, Bremen und Berlln 
Niedersachsen 

Nardrheln·Westfol en 

Hessen 
Rhelnland·Pfolz und Soorland 

Boden-Württemberg 
Boyern 
DDR und Berlln (Ost) 

Insgesamt lnlond2 

Ausland 
zusammen 

1) feweil • 1. 10. bis 30. 9. 

1961/62
1 

in 1 000 ... 

877 9,0 

281 2,9 
1 226 12,5 

I 107 11,3 
770 7,9 
696 7,1 

1 550 15,8 
2 682 27,4 

594 6,1 

9 783 100 
6 258 

16 041 

2) einschließlich DDR und Berlln (Ost) 

Nach den Ergebnissen der Stichprobe 1966 
kamen 31% aller derer, die in Schleswig­
Holstein ihren Urlaub verbrachten (ohne 
Ausländer!) aus dem Lande Nordrhein­
Westfalen, jeweils knapp 15o/o aus Harnburg 
und aus Niedersachsen. Die Schleswig­
IIolsteiner selbst sind unter den Urlaubs­
und Erholungsgästen ihres Landes mit etwa 
13% vertreten. 

Die zweite Tabelle, in der die verschiedenen 
Unterkunftsarten dargestellt sind, gibt einen 
eindrucksvollen Einblick in die Struktur des 
Reiseverkehrs der Bundesbevölkerung. 2,27 
Mill. Reisen von Bundesbürgern gingen nach 
Schleswig -Holstein. An erster Stelle stehen 
die Reisen, bei denen Unterkunft in Privat­
quartieren gegen Entgelt gewährt wird. Zu 
ihnen gehören in Schleswig-Holstein 40!7fo 
der hier verbrachten Urlaubs- und Erholungs­
reisen. Von nicht geringer Bedeutung sind 
die Reisen, bei denen Privatquartier ohne 
Entgelt gewährt wird. Auf sie entfallen 17% 
aller Reisen. Hier handelt es sich vorwiegend 
um Verwandten- und Bekanntenbesuche sowie 
um Ferienbesuche von Kindern. In der 
Fremdenverkehrsstatistik, die sich ja, wie 
eingangs erwähnt, nur an Fremdenverkehrs­
betriebe und Privatvermieter wendet, die 
gegen Entgelt Unterkunft gewähren, kann 
dieser Teil des Urlaubsverkehrs selbst­
verständlich nicht erscheinen. Immerhin wird 
im Bundesdurchschnitt bei fast 35% aller 
Reisen ein solches unentgeltliches Quartier 
gewährt. Von allen Bundesländern steht hier 
Nordrhein-Westfalen an der Spitze; fast 54o/o 
aller Reisen dorthin sind solche Verwandten­
und Bekanntenbesuche. In Schleswig-Holstein 
sind es dagegen nur 17%. 

Andererseits ist Schleswig-Holstein das 
Bundesland, das für das Campingwesen im 

Reisen 

1965/ 66
1 

1968/ 69
1 

ln 1 000 % in 1 000 % 

I 560 11,0 2 274 14,5 

530 3,8 542 3,4 

1 557 11,0 1 895 12,0 

1 692 12,0 2 089 13,3 
1 158 8,2 1 238 7,9 

852 6,0 937 6,0 

2249 15,9 2 295 14,6 
3 807 27,0 3 993 25,4 

720 5, J 466 3,0 

14 125 700 157?!1 100 
8462 10 362 

22 587 26 091 

Vergleich zu anderen Bundesländern die größte A 
Bedeutung hat. 42,4% aller Reisen von Bundes- • 
bürgern mit Zelt oder Wohnwagen gingen 
nach Schleswig-Holstein, die restlichen 57,6% 
verteilen sich auf alle übrigen Länder des 
Bundes. An zweiter und dritter Stelle nach 
Schleswig-Holstein stehen die Länder Bayern 
und Baden-Württemberg. Schleswig-Ilolstein 
ist also das bevorzugte Campinggebiet unter 
den Bundesländern, Innerhalb Schleswig­
Holsteins spielt das Campingwesen in Anbe­
tracht des großen Gesamtvolumens des 
Fremdenverkehrs allerdings nicht diese vor­
herrschende Rolle. Nur knapp 14o/o der nach 
Schleswig-Holstein gerichteten Reisen hatten 
einen Campingplatz zum Ziel. Es muß jedoch 
berücksichtigt werden, daß wegen der eingangs 
erwähnten Beschränkung auf Reisen mit einer 
Mindestdauer von 5 Tagen der nicht unbe­
trächtliche Wochenendverkehr von Städtern 
in die Naherholungsgebiete und zu den A 
Campingplätzen des Landes in den Zahlen nicht 9 
enthalten ist. 

Eine kürzlich veröffentlichte Untersuchung des 
Statistischen Landesamtes Harnburg über die 
"Freizeitstätten am Wochenende"3 ergab zahl­
reiche interessante Einzelheiten über diesen 
Sektor, für den Schleswig-1-Iolstein als Ferien­
und Erholungsgebiet von großer Bedeutung ist. 
Die Untersuchung hat unter anderem ergeben, 
daß rund 24 000 Hamburger Haushalte ständige 
Wochenendplätze in Schleswig-Holstein besitzen, 
von denen 8 000 Wochenendhäuser und Ferien­
wohnungen und 16 000 Zelte und Wahnwagen 
sind. 
Die Bundesstatistik gibt auch einen gewissen 
Einblick in das Urlaubs- und Erholungsver-

3) Werner Matt!, Frel:teltstötten om W~honende - Ergebnisse einer 
Hamburger Zusoubefrogung Im Mikrozensus 1970 - ln "Homburg ln 
Zohlen" 1/1971, S. 3 
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nlondsreisen in der Bundesrepublik 1968/69 noch der Unterkunftsort 

ln~Jesorm 

Unter~ mftsort 

1 

Betrieb d,.s Seherbergungsgewerbes 2544 

Hellstdtte und Sanatorium 557 

Fcri•m· und Erholungshelm 915 

Privatquartier gegen Entgelt 4 831 

Prtvatquortier ohne Entgelt 5 455 

Ferienhaus, Bungalow 696 

Campingplatz 731 

Insgesamt 15 7';9 

1) einschließlich Reisen in die DDR und noch Berlin (Ost) 

halten der schleswig-holsteinischen Bevölke­
rung. Im Jahre 19139 wurden rund 680 000 
Urlaubs- und Erholungsreisen von Schleswig­
Holstein in die Bundesrepublik (einschließlich 
Schleswig-Holstein) und in die DDR einschließ­
lich Berlin (Ost) gezählt. Hinzu kommen 
noch rund 260 000 Reisen ins Ausland. Von 
diesen 940 000 Reisen der schleswig-holstei­
nischen Bevölkerung sind 10 - 15% Zwf•it­
oder Drittreisen der gleichen Person. Es 
sind also 800 000 bis 850 000 Schleswig­
Holsteiner, die überhaupt zur Erholung weg­
gefahren sind. Etwa jeder dritte Schleswig­
Holsteiner ist also in den Genuß einer solchen 
Reise gekommen. Im Bundesdurchschnitt liegt 
dieser Anteil höher. Für die etwas niedrige 
Reisequote unserer Bevölkerung sind sicher­
lich ihre Berufs- und Siedlungsstruktur und 

• ihre spezifischen Lebensbedingungen von 
Bedeutung. Es ist z. B . aus anderen Umfragen 
bekannt, daß die landwirtschaftliche Bevölke­
rung im allgemeinen noch einen sehr geringen 

I 

Inlandreisen 

darunter mit Reiseziel Scnleswtg·Hol&teln 

in% 
ln 1 000 ln% 

von Spalte 1 

--r- --- --
2 3 4 

362 15,9 14,2 

121 5,3 13,2 

905 39,8 18,7 

392 17,2 7,2 

163 7,2 23,4 

310 13,6 42,4 

' 
2274 100 I 14,5 

Anteil am Reiseverkehr hat und daß weiterhin 
die großstädtische Bevölkerung wesentlich 
häufiger eine Erholungsreise unternimmt als 
die Einwohner von Mittel- und Kleinstädten . 

Die innerdeutschen Reiseziele von Schleswig­
Holsteinern liegen mit etwa 30o/o in Schleswig­
IIolstein selbst und zu jeweils 15o/o in Nieder­
sachsen und Bayern. 

Unter den im Ausland liegenden Reisezielen 
von Schleswig-Holsteinern standen 1969 bei 
rund 40o/o aller 260 000 Auslandsreisenden 
die Länder Nordeuropas an der Spitze . Es 
folgte dann Österreich als Reiseziel für 
55 000 Reisende aus unserem Lande. Bemer­
kenswert ist, daß 1966 noch 80 000 Reisen 
nach Österreich gerichtet waren . Österreich 
war damals noch das beliebteste Reiseziel, 
während die Anziehungskraft der nordeuro­
päischen Länder mit insgesamt 55 000 Reisenden 
noch nicht so stark war wie heute . 

Dipf .• Volksw. Gerhord Muske 

Unfalle mit Todesfolge 1969 

1969 starben 32 500 Einwohner Schleswig­
IIolsteins, 16 400 Männer und 16 000 Frauen. 
949 Männer und Jungen sowie 704 Frauen 
und Mädchen kamen dabei durch einen Unfall 
ums Leben, das sind insgesamt 1 653 Personen. 
Jeder zwanzigste Gestorbene starb also durch 
einen Unfall, in acht von zehn Fällen durch 
einen Verkehrsunfall oder einen Sturz. Den 
größten Zoll forder·ten Kraftfahrzeugunfälle 

im öffentlichen Verkehr, nämlich 696 Menschen. 
9 weitere Personen wurden durch ein Kraft­
fahrzeug außerhalb öffentlicher Verkehrswege 
getötet. Nur wenig geringer ist die Zahl 
derer , die durch einen Sturz zu Tode kamen. 
Es waren 628 . 
Im Kraftfahrzeugverkehr verstarben über­
wiegend männliche Personen. 508 Jungen und 
Männern stehen 188 WeiblicheOpfer gegenüber. 
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Unfallgestorbene 1969 noch Ursache und Lebensalter 

Äußere Ursache des Unfalls 

Elsenbahnunfälle (Reiseverkehr, Rangierdlenst, an Schlenenübergäng•!n) 

Kraftfahrzeugunfälle Im Verkehr zusammen 
davon männlich 

weiblich 

Kraftfahr7eugunfälle außerhalb des Verkehrs 

Sonstige Unfälle von Straßenfahrzeugen 

Wasserverkehrsunfälle 

Verkehrsunfälle ln der Luftschlffohrt 

Verkehrsunfälle zusammen 

Vergiftungen (Unfälle) durch Drogen und Annelmlttel 

sonstige feste und flüssige Substanzen 

Gose und Dämpfe 

Vergiftungen zusammen 

Sturz ouf oder von Treppen oder Stufen 

Sonstiger Sturz aus der Höhe 

Sturz auf gleicher Ebene 

Sonstige und nicht näher bezeichnete Stür7e 

Unfälle durch Sturz zusammen 
davon männlich 

weiblich 

Unfälle durch Feuer und F I ammen 

Unfälle durch Natur- und Umwelteinflüsse 

Sonstige Unfälle 

durch Ertrinken und Untergehen 

mechanisches Ersticken 

folienden Gegenstand 

elel<trisc:h"n Strom 

Spätfolgen von Unfall ver I et:zungen 

Insgesamt 

dav011 männlich 
weiblich 

Die höchste Sterblichkeit ergab sich für die 
15- bis 25jährigen Männer, von denen 81 aus 
100 000 starben. Diese Spitze zeigt sich für 
Männer und Frauen gleichermaßen, nur liegt 
sie bei den Frauen ungleich niedriger. Von 
100 000 Frauen dieses Alters starben 29 im 
Kraftfahrzeugverkehr. Wie die grafische 
Darstellung ausweist. folgt die Sterblichkeits­
kurve der Frauen fast abbildgleich der 
Sterblichkeitskurve der Männer. bloß auf 
einem niedrigeren Niveau. 

Vergleiche mit den Ergebnissen der aus den 
Verkehrsunfallanzeigen der Polizei ermittelten 
Zahlen sind nur bedingt möglich. Die hier 
erwähnten Verkehrstoten des Jahres 1969 
sind sämtlich Schleswig-Holsteiner im Sinne 
der Bestimmungen über die Wohnbevölkerung. 
Die Verkehrsopfer. die die auf den Verkehrs-
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Gestorbene I davon Im Alter von ... Jahren 

zusammen 
0- 14 15-24 25-44 45-64 65 u. mehr 

16 2 2 5 7 

696 97 186 163 130 120 
508 60 142 142 92 72 
188 37 44 21 38 48 

9 2 2 4 

8 2 2 <1 

7 3 3 

2 2 

738 100 193 172 1)3 135 

3 3 

10 5 3 

15 3 3 3 5 

28 7 2 8 6 5 

3d 3 5 25 

69 8 2 6 18 35 

201 198 

324 2 2 15 30.d 

628 12 3 12 'J1 562 
195 8 2 10 22 153 
433 4 1 2 17 409 

22 7 7 6 

11 2 3 3 3 

224 72 39 53 36 24 

n 21 13 24 9 6 

44 35 2 4 2 

19 3 3 4 7 2 

12 5 5 

2 1 1 

1 653 198 240 250 m 736 
949 121 190 220 158 260 
704 77 50 30 71 476 

Tödliche Verkehrsunfälle mit Kraftfahrzeugen 
nach Altersgruppen 

je 100 000 Einwohner 

e 

e 



unfallanzeigen fußende Statistik ausweist, sind 
auf schleswig-holsteinischen öffentlichen 
Straßen in einen l nfall verwickelt worden. 
Ob sie in Bayern zu Hause sind oder in 
Dänemark, ist dabei unerheblich. Auch rechnen 
die auf Grund der Verkehrsunfallanzeigen 
registrierten Toten i mmer in das Jahr, in dem 
sie verunglückten, während für die hler 
abgedruckten Zahlen aus der Todesursachen­
statistik allein das Sterbejahr entscheidend ist. 
Die Zahl der Toten auf Grund der Verkehrs­
unfallanzeigen liegt um rund 12o/o über der der 
standesamtlich registrierten Verkehrstoten. 

628 Einwohner starben infolge eines Sturzes; 
die weitaus meisten von ihnen waren über 
65 Jahre alt. Vor allen Dingen mußten auf 
diese Weise ältere Frauen ihr Leben lassen. 
Leider gaben die 1 eichenschauscheine keine 
Klarheit über den zahlenmäßigen Umfang der 
einzelnen Sturzarten; denn 324 der 628 Todes­
fälle waren nicht genau bezeichnet. Soviel 
läßt sich freilich sagen, daß die Stürze auf 
gleicher Ebene den meisten zum Verhängnis 
geworden sind. Unebenheiten des Bodens, 
Bordsteine, vereiste Straßen, Schwellen, lose 
Läufer und Brücken können das auslöseude 
Moment gewesen Hein . Stürze, die durch 
Krankheitszustände wie Zerebralsklerose, 
Schlaganfälle und deren Auswirkungen wie 
Schwindelanfälle, Olmmachten und ande1·es 
körperliches Unwohlsein ausgelöst werden, 
gelten unter den hier verwendeten unikausal en 
Todesursachen nicht als Stürze. 

Aus den übrigen Unfallarten ragen Ertrinken 
mit 73 und mechanisches Ersticken mit 
44 Toten heraus. An mechanischem Ersticken 
starben überwiegend Säuglinge und Kleinkinder. 
Erbrochenes, verschluckte Nahrungsmittel 
aller Art, Ersticken in Bett oder Wi('ge 
durch Bettzeug, L tzchen und dergleichen 

- sind die Gründe gewesen. 

Auf Anregung der 11 \.ktion Das Sichere Haus11
, 

die sich den Arbeitsschutz sowie die Unfall­
und Schadenverhütung in Haushalt und Freizeit 
zur Aufgabe gesetzt hat, wertet das Statistisc-he 
Landesamt auch die tödllchen Unfälle aus, 
die sich im Haus oder Haushalt ereignen. 
Ob es sich um ein• n solchen Unfall handelt, 
läßt sich dem Leichenschauschein entnehmen. 

Ein Drittel aller ödlichen Unfälle waren 
Hausunfälle. Es verstarben 180 Jungen und 
Männer und 384 M dchen und Frauen. 124 
Männer und 344 Frauen, also zusammen 
468 (83%) waren zur Zeit ihres Todes 
65 und mehr Jahr · alt. In der gesamten 
Bevölkerung befinden sich unter 468 Per­
sonen dieser Altersgruppe (über 65 Jahre) 
jedoch 185 Miinner und nur 283 Frauen. 
In dieser Altersgruppe sind also die Frauen 
stärker vom Tod durch einen Hausunfall 

An HausunFällen Gestorbene 1969 
nach Ursache und Lebensalter 

dav n tm Aht'r von .. • Jal>rl!ft 

T odesursach" 

Veq}lftungen 
männlich 
weiblich 
zusamme-n 

Stürze 
männlich 
weiblich 
zusammen 

Sturz ouf gleicher Ebl!ne 
männlich 
weiblich 
zusammen 

Ütrige Stürze 

Sonstige und nicht nöh"r 
bezeichnete Stürze 

männlich 
weiblich 
z:uso"'men 

F eu .. r und Brand 
männlich 
weiblich 
rusammen 

Mechanisches Ersticken 
männlich 
weiblich 
zusammen 

Elektrischer Strom 

Sonstige Unfalle 

lnsgesomt 
männlich 
weiblich 
ZUSOIII!\fln 

Gestar­
b.,no 0 
zu· bis 

sommen 14 

3 
12 
15 

134 
344 
<178 

4') 

148 
193 

69 

58 
158 
216 

9 

8 
17 

3 
3 
6 

2 
2 

2 

2 
1 
3 

21 20 
15 13 
36 33 

15 

2 
2 

25 

2 
1 
3 

2 

2 2 

16 10 

2 
2 
4 

2 

7 
2 
9 

45 
bla 
64 

3 
3 

13 
6 

19 

12 

4 
3 
7 

2 
4 
6 

15 
14 
19 

D- 4228 
Tödliche Unfälle nach Altersgruppen 

Je 10 000 Einwohner 
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\~~eh /''\/ 
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1 
I 

65 
und 

mehr 

4 
4 

119 
335 
454 

45 
149 
193 

53 

53 
155 
208 
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2 
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240 

220 
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bedroht als die Männer. Auch die Sterbe­
ziffern (Gestorbene je 10 000 Personen gleichen 
Alters) zeigen, daß die beiden Geschlechter 
in ihrer Unfall - Mortalität für die höchsten 
Altersjahre stark voneinander abweichen (siehe 
Bild) . Angesichts des hohen Anteils von 
fünf Sechstel der über 65jährigen an allen, 
die durch einen Unfall im Hause oder seine 
Folgen gestorben sind, kommt es nicht von 
ungefähr, daß der überwiegende Teil der 
Verstorbenen einem Sturz zum Opfer fiel. 
Mindestens 193 alte Leute mußten ihr Leben 
lassen, weil sie auf glattem Boden ausglitten, 
über Teppiche und anderes stolperten oder 
durch Türschwellen und ähnliches zum 
Straucheln gebracht wurden und die Belastung 
eines langen Krankenlagers schließlich nicht 

überstanden. Die Zahl liegt sicher noch 
höher; denn für einen großen Teil der übrigen 
Stürze waren die Angaben in der Todes­
bescheinigung nicht ausführlich genug gehalten, 
um Näheres über die Art sagen zu können. 
Insgesamt verstarben 478 Personen infolge 
eines Sturzes, 454 Personen waren davon 
65 Jahre oder älter . Von 100 Personen, 
die im Haus tödlich verunglückten, starben 
85 an den Folgen eines Sturzes. Von 100 
über 65 Jahre alten tödlich im Haus Verun­
glückten waren es 97, deren Unfalltod auf einen 
Sturz zurückzuführen ist. 

Dipi.-Volksw. Gustov Thlssen 

Vergleiche ouch: "Unnatürliche T adesfälle 1967" in Stot. Monotsh. 
S.·H. 1968, S. 199 (September) 

Handelsdüngeraufwand in der Landwirtschaft 

Eine moderne, leistungsfähige Landwirtschaft 
mit den heute, insbesondere in W esteuropa, 
erreichten sehr hohen Produktionsintensitäten 
ist ohne Handelsdünger nicht denkbar. Der 
Begriff 11Kunstdünger" wird hier mit Absicht 
nicht verwendet, da außer den gebräuchlichen 
Stickstoffdüngemitteln, deren N-Gehalt syn­
thetisch aus dem Luft- N gewonnen wird, die 
übrigen Düngemittel lediglich aufbereitete 
Mineralien (Meeresablagerungen) darstellen. 

Es kann nachfolgend nur die Verbrauchs­
entwicklung der drei Hauptnährstoffe Stickstoff 
(N), Phosphorsäure (P 2 0 5 ), Kali (K 2 0) und 
des Kalks (Ca 0} aufgezeigt werden. Über 
den Verbrauch von Spurennährstoffen, wie 
Magnesium, Kupfer, Mangan usw. , die mit 
den steigenden Pflanzenerträgen und dem 
damit einhergehenden steigenden Entz)Jg immer 
mehr ins Minimum geraten und damit an 
Bedeutung gewinnen, kann an dieser Stelle 
nicht berichtet werden. 

Aus der Übersicht wird die außerordentliche 
Steigerung des Düngemittelverbrauchs deutlich . 
Am stärksten sind dabei die Zunahmen im 
Stickstoffverbrauch. Der Stickstoff hat von 
allen Nährstoffen den größten Ertragssteige­
rungseffekt . Die optimalen Höchstmengen an 
Stickstoff konnten im Laufe der letzten Jahre 
insbesondere bei Getreide durch Züchtung 
standfesterer Sorten und durch Anwendung 
von Halmverkürzungsmitteln laufend angehoben 
werden, und diese weiteren Möglichkeiten 
zur Ertragssteigerung hat sich die hiesige 
Landwirtschaft nicht entgehen lassen. Schät­
zungsweise gab die schleswig-holsteinische 
Landwirtschaft im Wirtschaftsjahr 1969/70 
über 200 Mill. DM für Düngemittel (ohne 
Pflanzenschutzmittell aus. das ist mehr als 
ein Drittel der Verkaufserlöse für pflanzliche 
Erzeugnisse (1969/70 = 553,2 Mill. DM) . Für e 
Pflanzenschutzmittel dürften schätzungsweise 
nochmals Ausgaben von mindestens 35 Mill. DM 
hinzukommen. 

Der Gesamtverbrauch an Handelsdünger in Schleswig-Holstein 

1938/39" 
Nährstoff 

!'>tickstoff (N) 28,9 

Phosphat (P 
2

0
5

) 41,4 

Koll (K
2
0) 58,2 

Kolk
1 

(CoOl 118,3 

1) nur Kolk in reinen Kolkdüngemitteln 

1950/51° 1960/61° 1967/68 

in 1 000 t Reinnährstoff 

31,3 67,0 95,2 

43,6 69,9 n,6 

66,4 89,1 88,9 

73,4 45,6 40,8 

a) einschließlich Homburg 

1968/69 

103,7 

81,6 

87,7 

49,5 

1969/70 

122,9 

88,6 

96,2 

57,3 

Aus der zweiten Übersicht wird die. außer­
ordentliche Steigerung des Düngemittelauf­
wandes auch je ha l andwirtschaftlich genutzter 

Fläche deutlich. Allein im letzten Wirtschafts­
jahr nahm der Stickstoffaufwand um 19o/o auf 
nunmehr 106 kg N (das sind etwa fünf Zentner 
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Der Handelsdünger ufwond in Schleswig-Holstein 

1938 39° 1950/51
11 196(, 61° 1967/68 1968/69 1969no 

Nährstoff 
in kg Reinnährstoff I• ha londwlrtschofrlich genutzter Fläche 

Srick•r.:.lf 23,0 26,4 54,7 

Phosphor 33,0 36,7 57,1 

Kali 46, .. 54,9 72,8 

Kallc
1 94, i 61,9 37,2 

1) nur Kolk in reinen Kalkdüngemitteln a) eln•chlieBIIeh Hamburg 

Kalkammonsalpeter) je ha landwirtschaftlich 
genutzter Fläche (LF) zu. Damit wurde mehr 
als die vierfache Menge der Jahre 1938/39 
und 1950/51 ausgestreut. Bei Phosphat und 
Kali sind die Steigerungsraten nicht so hoch, 
wenngleich auch hier die Vorjahresmengen 
um 9o/o und 1 0% Obertroffen wurden. Die 
NährstoffentzUge durch die laufend steigenden 

A Erträge dürften im Durchschnitt bei Phosphat 
., und Kali etwa wieder ersetzt werden. Auch 

bei Kalk werden die EntzUge wohl wieder 
ersetzt, obwohl die heute ausgebrachten 
Mengen noch weit unter dem Niveau von 
1938/39 liegen. Inwieweit auch die Aus-

81,7 89,3 106,1 

66,6 70,3 76,5 

76,3 75,6 83,0 

35,0 42,7 49,5 

waschungsverluste bei Kalk und ebenso bei 
Kali durch die zugeführten Mengen ersetzt 
werden und inwieweit noch Zufuhrbedarf 
auf bestimmten Bodenarten und Standorten 
vorhanden ist, um optimale Pflanzenerträge 
zu erreichen, kann nicht beurteilt werden. 
Bei der Beurteilung der Kalkversorgung 
muß man berücksichtigen, daß zu den aus­
gewiesenen Mengen, die mit den reinen 
Kalkdüngemitteln ausgestreut werden, noch 
beträchtliche Mengen an Kalk hinzukommen, 
die in den Stickstoff- und Phosphatdüngemitteln 
enthalten sind. 

0
-

4133 DIE ANTEILE DER DÜNGERSORTEN AM GESAMTVERBRAUCH 
-berechnet in I Reinnährstoff-
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Die Anteile der einzelnen Düngersorten haben 
sich bei Phosphat und Kali, wie das Bild 
zeigt, weiter zugunsten der Mehrnährstoff­
dOnger ve-rändert. Bei Stickstoff blieb der 
Anteil der Mehrnährstoffdünger seit Jahren 
bei etwa 30%. Gegenüber den Einnährstoff­
düngern bieten die Mehrnährstoffdünger 
besonders für den bäuerlichen Betrieb eine 
erhebliche Arbeitseinsparung beim Ausbringen. 
Außerdem können die verbreiteten relativ 
preisgünstigen Anbau-Schleuderdüngerstreucr 
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verwendet werden, die eine hohe Flächen­
leistung ermöglichen. 
Knapp ein Drittel des Stickstoffs, zwei Drittel 
des Phosphats und fast drei Viertel des 
Kalis wurden 1968/69 in Form von Mehr­
nährstoffdüngern ausgebracht. Als Einzel­
dünger haben vor allem die Ammonsalpeter­
sorten beim Stickstoff, Thomasmehl beim 
Phosphat sowie 40er und 50er Kalisalz 
Bedeutung. Bei den Mehrnährstoffdilngern 
überwiegen die Volldünger (NPK-Dünger) mit 
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Besondere 

einnahmen 

lANDESHAUSHALT 1 9 71 
- Haushaltsplan -

EINNAHMEN 

3 458 

1) einschließlich steuerähnlicher Einnahmen 

23 

Allgemeine 
Finanzzuweisungen 

Allgemeine Finanzwirtschaft 
1171 

AUSGABEN 

3 458 

• 

Blldungswesen, 
Wissenschaft, Forschung, 

Kulturelle Angelegenheiten 
805 

,~~~~~W~issenschaftliche 
~ Hochschulen 

Wirtschaftsunternehmen, 
Allgemeines Grund· und Kapitalvermögen, 

Sondervermögen 
32 

Gesundheit. 
Sport und Erholung 

GRAFIK DES MONATS MÄRZ 1971 

Wohnungswesen, Raumordnung und 
kommunale Gemeinschaftsdienste 

192 

Wohnungswesen 

Energ1e- und Wasserwirtschaft, 
Ernährung, 

Landwirtschaft und Forsten 
89 Verkehrs· und 

Nachrichtenwesen 
148 

Die Einnahmen und Ausgaben sind nach der 
erstmalig im Haushalt 1970 verwendeten 
neuen Haushaltssystematik geordnet. Die neue 
Gruppierung lehnt sich ökonomischenGesichts­
punktcn auf der Grundlage des Staatskontos 
der volkswirtschafWehen Gesamtrechnungen 
an. Sie erlaubt die volkswirtschafWeh wichtige 
Unterscheidung nach Verbrnuchs- und lnvc­
stitionsausgaben, Zu den bisher schon 
bekannten Einnahme- und Ausgabebegriffen 
sind einige neue hinzugekommen: 

Gewerbe, D1enst1e1stungen 
178 

Energie· und Wasserwirtschaft, Kulturbau 

Leistungseinnahmen: 
Einnahmen aus Dienstleistungen, 
z. B. GehUhren und Entgelte 

Zuwendungen fUr laufende Zwecke: 
Allgemeine Finanzzuweisungen, 
z. B. Llinderfinanzausgleich, 
Kommunaler Finanzausgleich 

besondere Flnanzlerungseinnahmen/ ausgaben: 
Haushaltstechnische Verrechnungen, 
z. D. Erstattung des Bundes für 
Verwaltungsausgaben der Gemeinden 
im Rahmen des LAG 



Der Aufwand on Nährstoffen in den Bundesländern 1969/70 

Stickstoff Phosphat Koll Kolk 

Lond 
ln kg Reinnährstoff Je ho 
londw. genutzter Fläche 

Schleswlg·Hol steln 106,1 76,5 83,0 49,5 
Niedersechsen 95,8 67,6 92,9 71,4 
Nordrheln-Westfol en 102,5 61,8 92,4 68,1 
Hessen 68,8 59,0 69,8 41,5 

Rheinlond·Pfolz 71,5 63,4 82,0 33,7 
Aaden-Württemberg 55,2 54,0 66,9 10,3 
Boyern 63,9 61,9 80,7 40,8 
Saarland 40,9 35,2 40,0 19,8 

Bundesgebiet 79,7 62,9 82,3 47,5 

Stickstoff (N). Phosphat (P) und Kali (K) gegen­
über den Zweinährstoff-(PK-)Düngemitteln. 

Sieht man von den Stadtstaaten ab, die wegen 
ihres unverhältnismäßig hohen Anteils von 
Intensivbetrieben (Gärtnereien) einen besc;~nders 
hohen Düngemittelaufwand haben, liegt 
Schleswig-Holstein mit 106 kg N /ha LF vor 
Nordrhein-Westfalen mit 103 kg N/ha LF 
an der Spitze. Niedersachsen kommt mit 
96 kg N/ha LF ebenfalls sehr hoch. In Baden­
Württemberg und besonders im Saarland 
wird noch vergleichsweise wenig Stickstoff­
dünger gestreut. 

Im Phosphataufwand ist Schleswig-Holstein 
ebenfalls führend (abgesehen von Bremen). 
während im Kaliaufwand Niedersachsen und 
Nordrhein-Westfalen (wiederum nächst Bremen) 
höher liegen. 

Der Düngemittelaufwand 

in den europöi sehen OECD·Ländern 1967/68 

Stld.staff Phospnat Kali 

Land 
in kg R<'lnnährstoff fe ha 

landw. Nutzfläche 

N lederlande 153,4 47,2 57,3 
Belgien 104,1 78,3 107,1 
Dänemark 77,0 39,6 57,5 

Bundesrepublik DeutschiCI"'d 68,4 58,8 76,7 
Schleswig-Holstem 81,7 66,6 76,3 

Norwt'gen 67,5 52,7 58,4 
Lu><emburg 59,1 53,8 52,0 
Senweden 49,2 35,0 32,2 

Großbritanmen 
I 

46,5 23,8 25,6 
Frankreich 33,5 44,5 34,2 
Ö•terrl"lch 25,2 33,5 44,4 

Italien 23,5 22,8 8,8 
Portugal 20,7 11,4 4,3 
Grlecnl!nland 17,3 11,6 1,4 

Schweiz 14,6 20,1 26,6 
Spanien 14,0 10,3 3,0 
lrlond 11,3 30,8 26,1 
Tvrkel 7,6 2,5 0,2 

1) einschließlich Nordirland 

päischen Ländern erheblich größere Unter­
schiede im Düngemittelaufwand. Die neuesten 
Zahlen aus den europäischen OECD-Ländern 
stammen aus dem Wirtschaftsjahr 1967/68. 

Betrachtet man den Düngemittelaufwand der 
Niederlande, insbesondere den an Stickstoff, 
so wird deutlich, daß nicht nur in den 
südeuropäischen Ländern, sondern auch in 
der Bundesrepublik, insbesondere in den 
norddeutschen Ländern, weitere Ertrags­
reserven durch höheren Düngemittelaufwand 
zu mobilisieren sind. In den südeuropäischen 
Ländern dagegen wird eine Steigerung des 
Düngemittelaufwandes allein oft nicht die 
erwünschten Ertragssteigerungen bringen, da 

e 

Diese Spitzenstellung im Düngemittelaufwand 
hatte Schleswig-Holstein in der Vorkriegszeit 
noch nicht. In Nordrhein-Westfalen und 
Niedersachsen wurden damals wesentlich 
größere Düngermengen ausgestreut als hier. 
Aber auch Rheinland-Pfalz und Hessen hatten 
noch einen höheren Stickstoffaufwand als 
Schleswig-Holstein, 1938/39 wurden in 
Schleswig-Holstein und Harnburg zusammen 
durchschnittlich erst 23 kg Stickstoff, 33 kg 
Phosphat und 46 kg Kali, daneben jedoch 
94 kg Ca 0 in reinen Kalkdüngemitteln aus­
gestreut. 

hier sehr schnell das Wasser ins Minimum • 
gerät und eine zusätzliche Bewässerung für 

Bei einem Blick über die Grenzen der Bundes­
republik hinaus zeigen sich bereits in euro-

eine Steigerung der Bodenproduktion wirkungs­
voller oder einzig erfolgversprechend ist. 

Dr. Matthios Sievers 

V•rgleiche auch: "Hondelsdüngeraufwond ln Scnleswlg-Halsteln, 
den Bundesländern und den EWG-Löndern" ln Stat, Monatsh. S.-H. 
1965, S. 279 (DezembPr) 

Investitionen im Handwerk 1967 
Ergebnisse der Handwerkszählung 1968 

Den Darlegungen über die Investitionstätigkeit 
im Handwerk sei die allgemeine Bemerkung 
vorangestellt. daß die Investitionen von heute 
Beschäftigung und Einkommen von mo1·gen 
bestimmen. 

Im schleswig-holsteinischen Handwerk wurden 
im Jahre 1967 Investitionen - Bruttozugänge 
an Sachanlagen im Werte von knapp 
173 Mill. DM getätigt. Auf den Umsatz 
(einschließlich Handelsware) bezogen waren 
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das 3,2o/o; je tätig Person ergab sich e1n 
Investitionsbetrag VJn 1145 DNI. Vergleichbar 
Daten gibt es nur aus der vorhergehendPn 
Handwerkszählung filr das Jahr 1962. Damal" 
hatten die Handwerksunternehmen des Landes 
mit 189 Mill. DM nominal etwa 10% mehr 
aufgewendet als 1967, der Anteil am Umsatz 
hatte 5o/o und der rnvestitionsbetrag je tutig( 
Person 1 300 DM betragen. Bei der Bewertung 
dieser Ergebnisse ist die unterschiedhch1 
Wirtschaftslage dC'r beiden ErhebungsjahrP 
zu berücksichtigen, insbesondere der Umstand, 
daß 1967 ein ausgesprochenes RezessionsJahr 
war . Das Schwergewicht der Darstellung liegt 
daher nicht so sehr im zeitlichen Vergleich, 
sondern mehr auf trukturellen Unterschiedl'n. 
Zur Methode ist :GU bemerken, daß sowohl 
1967 als auch 1962 nur Unternehmen, di 
während des ganzen Erhebungsjahres bestanden 
haben (sogenannt~.: Volljahresmelder), ein­
bezogen wurden. Außerdem kamen die Daten 
der handwerklichen Nebenbetriebe aus sach­
lichen Gründen nicht in die Erhebungsmass . 
Oie Investitionsdaten für 1967 beziehen s1ch 
also auf 20 475 Unternehmen mit 150 000 
tätigen Personen. ratsächlich investiert haben 
aber nur 8 600 Handwerker. Das i~t nicht 
weiter vcrwundc1lich, wenn man bedenkt, 
daß es im Handwerk viele kleine BetriPbe 
und auch eine Reihe schrumpfender Brauch n 
gibt. Für diese ist es geradezu charakterl­
stisch, daß rnvestitionen nicht mehr lohnend 
erscheinen und daher unterbleiben. In dl r 
Industrie ist der Anteil der investicr ndl n 
Unternehmen erheblich größer als 1m Hand­
werk. Von 2 145 Industrieunternehmen wiesen 
1 880 Investitionen nach (1967). 

Unter den einzelnen Anlagearten standen 1967 
bebaute Grundstücke , in der Hauptsache wohl 
die Errichtung von Betriebsgebäuden, an 
erster Stelle, auf sie entfielen mit 61 Mill . DM 
über 35% des gesamten Investitionsaufwandes. 

Investitionen 1962 und 1967 noch Anlagearten 

1962 1967 

Art 
I 000 1000 

DM 
.. 

DM 'l. 

Grundstücko mot Bautt!n 55 934 29,6 61 038 35,4 

Gr ndstücke ohne Boutt!n 4550 2,4 5 425 3,1 
Maschinen und mosdlinellt! Anlog"" 48 719 2'i,8 48056 27,8 
Betriebs- und Geschöftsousstotrung

1 79 887 42,2 58 145 '33, 7 

I 
Investitionen insgesamt 189 090 100 1n 664 100 

derunter 
6 239 3,3l 5 7'24 s.,lbsll>rstellte Anlogen (euch Geboudo) 3,3 

1) eloschl.eßllch Werkzeuge, okrovlene gcrlngwerrlg Wlrtsc:hoftsgCter, 
Fahru:ugo und Scl,lffe 

Nicht viel weniger, nämlich knapp 34% 
(58 Mill . DM), wurden für die An::;chaffung 
von Gegenständen der Betriebs- und Geschäfts­
ausstattung ausgegeben. Maschinen und 
maschinelle Anlagen schlugen mit 48 Mill . DM 
oder knapp 28% der gesamten Investitions­
summe zu Buch. Im Jahre 1962 hatten die 
Aufwendungen für Betriebs- und G cschäft::;­
ausstattung mit fast 80 :\ohll. DM oder 42% 
der damals nachgewiesenen Investitionen den 
ersten Platz eingenommen. In beiden Berichts ­
jahren stellte das Handwerk nur einen 
verhältnismäßig kleinen Teil der benötigten 
Investitionsgüter selbst her (gut 3%). 

Investitionen und Betriebsgröße 

In den verschiedenen Betriebsgrößen ist der 
Anteil der Investitionen am Umsatz kaum 
Schwankungen unterworfen. Etwas differen­
zierter fallen die Investitionsbeträge je 
Beschäftigten in den verschiedenen Betriebs­
größen aus . Sie steigen zuerst mit zunehmen­
der Betriebsgröße von 1 040 DM auf 1 226 DM 
in Unternehmen mit 20 bis 49 Beschäftigten, 
gehen bei der nächstgrößeren Gruppe aber 

lnvestitione 196/ noch der Betriebsgröße 

Unternehmen lnvestotlonen Investitionen 
Insgesamt 

Größenkloaso 
Betroebs-

darunter darunter und DM 'l. (tS!Igo Personen) Insgesamt mit Insgesamt 
Maschinen Geschofts- le totlgo 

des Umsatzes 2 
l•westlt onen I Person ousstotfung 

I 000 DM 

1- 9 17 258 6183 12 771 23073 1040 3,2 

10 - 19 I 86'2 1 306 616 5854 9 739 1 140 3,2 

'20- 49 959 778 34 676 8 075 10 301 1 2'26 3,2 

50-99 297 265 23 139 9 093 7 135 1 140 3,1 

100 und mt!hr 99 95 4 345 12 264 7 901 1 383 3,6 

H011dwerk insgesamt 20475 8627 ln664 48056 58145 1 145 3,2 

1) elnschlleßli<h Werkuu "• oktlvlt!rte gerongwertlge Wirtschohsgüter, Fahrzeuge und Schiffe 2) elnachlleßllch Hondelswure 
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wieder zurück. In den großen handwerklichen 
Unternehmen ( 100 und mehr tätige Personen) 
wurde mit 1 383 DM je Beschäftigten am 
meisten von allen Größenklassen und ver­
gleichsweise um gut 20% mehr investiert als 
im Durchschnitt aller Handwerksunternehmen. 
Der Anteil der Investitionssumme am Umsatz 
war daher auch mit 3,6% überdurchschnittlich 
hoch, 

Auch die Investitionsstruktur steht im Zusam­
menhang mit der Betriebsgröße: Die kleineren 
und mittleren Handwerker investierten mehr 
in bebaute Grundstücke (40% bis 44%) und 
weniger in Maschinen und maschinelle Anlagen 
(20% bis 23o/o), Bei den großen Handwerks­
unternehmen (100 und mehr Beschäftigte) 
lag der Investitionsschwerpunkt mit rund 50o/o 
des gesamten Betrages eindeutig auf Maschinen. 
auf bebaute Grundstücke entfielen dagegen 
nur etwas mehr als 12o/o. Dieser Unterschied 
könnte darauf beruhen. daß die kleineren 
Handwerker Betriebsstätte und Wohnung 
häufiger unter einem Dach haben. Diese 
Annahme wird durch Daten aus dem Jahre 
1962 gestützt; damals bestand in Betrieben 
der Größenklasse 1 - 9 Beschäftigte fast die 
Hälfte der Investitionsart "Bebaute Grund­
stücke" aus Wohngebäuden (für 1967 wurden 
Investitionen in Wohngebäude nicht getrennt 
ermittelt). Der Vergleich mit der Investitions­
struktur des Jahres 1962 zeigt überdies 
weitere Übereinstimmungen auf: Die großen 
Unternehmen (100 und mehr Beschäftigte) 
hatten auch 1962 am meisten in Maschinen 

0- 4225 

Grundslücke 
ohne mrl 

10-19 

1-9 

tätige 
Personen 

Investitionen im Handwerk 
nach der Betriebsgröße 

Betnebs­
und Geschafts­

aussslallung • 

90 

'I eii1$Chl, Werkzeuge, aktivierte gerinper11ge Wirtschaflsgllier, Fairzeuge und Scholle 

I 
Mlll. 
DM 

2~.3 

34.7 

28,6 

62,0 

100\ 

Investitionsstruktur 1967 noch der Betriebsgröße 

Investitionen Insgesamt 

davon Jn% 

Größenklasse 
Betriebs-

(tätige p,.rsonen) Gnmdstück" 
1 000 DM und 

Mo- Geschäfts-
mit ohne schinen 

Bauten Bauten 
aus-

stattung 1 

1- 9 61 894 39,9 2,2 20,6 37,3 

10- 19 28 616 42,2 3,3 20,5 34,0 

20-49 34 676 44,2 2,8 23,3 29,7 

so- 99 23 139 25,5 4,4 39,3 30,8 

100 und mehr 24 345 12,4 4,7 50,4 32,5 

Handwerk insges. 172664 35,4 3,1 27,8 33,7 

1) einschließlich Werkzeuge, geringwertige Wirtschaftsg\iter, Fahrzeuge 
und Schiffe 

(rund 44%) investiert. während die kleinen 
Handwerker (1 - 9 Beschäftigte) erheblich 6 
weniger, nämlich nur 17% ihres Investitions- W 
volumens für diese Anschaffungen ausgaben. 
Für bebaute Grundstücke wurde 1967 von 
den großen Unternehmen mit 12,4% ein fast 
gleich großer Anteil wie 1962 verwendet. 
bei den kleinen Handwerkern waren es 1nit 
40% nur etwas mehr als 1962 (33%); diese 
Übereinstimmungen in der Investitionsstruktur 
dürfen aber noch nicht als Regelmäßigkeit der 
Investitionsentscheidungen aufgefaßt werden. 
Dafür sind zwei Erhebungsjahre nicht aus­
reichend. 

Investitionen in wirtschaftlicher Gliederung 

Die Ergebnisse der Handwerkszählung 1968 
werden erstmals auch nach der Systematik 
der Wirtschaftszweige (Grundsystematik) von 
1961 dargestellt. Damit ist zwar der unmi ttel­
bareVergleich mit den Ergebnissen der voran­
gegangenenHandwerkszählungen erschwert, die 
nach aus der Handwer•ksord.nung abgeleiteten 
Handwerkszweigen gegliedert waren, es wird 
damit aber das Handwerk in eine für alle 
wirtschaftlichen Institutionen gleichermaßen 
gültige Ordnung eingepaßt. Für die Zuordnung 
im Einzelfall war die Auffassung des Unter­
nehmers von dem Schwerpunkt seiner wirt­
schaftlichen Tätigkeit maßgebend. Da alle in 
die Handwerksrolle eingetragenen Wirtschafts­
einheiten zu erfassen waren, ergibt sich 
daraus. daß Handwerker auch im Handel 
nachgewiesen werden. Das ist z. B. der Fall, 
wenn ein in die Handwerksrolle eingetragener 
Sclmeidermeister die Anfertigung von Beklei­
dungsstücken zugunsten des Einzelhandels mit 
Bekleidung soweit einschränkt. daß der 
Handwerksumsatz geringer wird als der 
Handelsumsatz. In der nachstehenden Tabelle 
konnten einmal aus Geheimhaltungsgründen 
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Investitionen nod Wirtschaftsgliederung 

Nr. der 
Syste· 
motlk 

21 
22 

23 

240 
242 
244 
24 

250 
252 
25 

261 
268 
26 

276 
27 

264 
291 
28/29 

2 

300 
308 
30 

310 
312 
315 

31 

3 

40/41 
42 

Wlrtschaftsgruppo (ausgewählte) 
Wirtschaftsuntcrabtollung (ausgewählte) 
Wlrtschaftsabtetlung 

Kunststoff-, Gummi· und Asbestverarbeitung 
Gewinnung und V6rarbettung von Steinen und Erden; 

Feinkeramik und Glasgewerbe 
Eisen- und NE-Metollcrzeugung, Gießerei 
und Stahlverforrr.vng 

Stahl- und Le1chtmetollbou 
Maschinenbau 

Straßenfahrzeugbau 
Stahl·, Maschinen• und Fahrzeugbau 

Elektrotechnik 
Feinmechanik und Optik 
Elektrotechnik, Feinmechanik und ()ptik; 
Herstellung von EBM-'Woren, Musikinstrumenten, 
Sportgeräten, Sp el- und Schmuckwaren 

Holzv<>rarbeltung (ohne Möbelpolstereil 
Druck•rel und Vervie!föltigung 
Holz-, Papier- ur d Druckgewerbe 

Be~l.,ldvngsgew.;rbe 

Leder•, Text II- u:">d Bekleidungsgewerbe 
(einschließlich i\Obelpolsterel) 

Herst .. llung von ßockworen 
Schlocl:,terci und Fl•ischverorbeltung 
Nahrungs• und G nu6mlt1elgewerbe 

Verarbelien es Gewerbe 

Hoch· und T l<!fbc;u 
Zlmmorel und D=hdeckerel 
Bouhouptgewerbo 

Boulnstollotlon 
Glaser• und Mal rgeworbe, Topetenkleberel 
Fußbodon•, Fli.,sen- und Plo!lenlegerel, 
Ofen• und Her etzerel 

Auabov· und Bo hllfsge>werb• 

Baugewerbe 

Großhandel 
Hande lsverm ittl mg 

434 Eonzolhondel m 1 ele~trotech,.,ischen, 

43 

4 

5 

701 

702 

7 

felnmechonlsc en und optischen Erzeugnissen, 
Schmuck·, Le r·, Galanterie· und Spielwaren 
sowi" mit Mus !.Instrumenten 

Einzelhandel 

Handel 

Verkehr und Nochrichtenübermittlu'lg 

Wäscherei und elnlgung 
(elnschließltc Schornstelnfegergewerbe) 

Frlse~r· und sc stiges Korperpflegogewerbe 

Dienstleistungen, soweit von Unter­

nehmen un.:l rreien Beruren erbrocht 

Handwerk insg somt 

Unternehmen 

ns• 
gesamt 

16'1 

53 

24 
95 
958 

2 21.2 

25 
253 

806 

1 358 
109 

1 537 

1 212 

2 686 

1 624 
I 262 
3 020 

ll<XD 

1 4 ~ 
7 1 

2 2'12 

1 378 
1 ~9 

349 
3 '78 

5700 

8'1 
36 

:3d 
941 

I 059 

2 

411 
2 009 

2621 

20475 

darunter 
mtt 

lnveatl• 
Iianen 

19 

97 

247 

166 
376 
527 

1 098 

138 
131 

344 

7S6 
62 

835 

109 

296 

865 
780 

1 694 

4 632 

917 
272 

1 229 

733 
758 

139 
1 631 

2~ 

32 
10 

134 
339 

381 

5 

165 
515 

749 

8627 

Ins­
gesamt 

544 

2 114 

4305 

3806 
4880 

15 354 
25 359 

2 167 
2 933 

6142 

10308 
1 515 

11 903 

621 

1 649 

11 906 
19 523 
32 875 

84922 

45 216 
4664 

50844 

11 23 
7 817 

1 6()11 

20692 

71536 

2 048 
200 

1 914 
6 231 

8479 

25 

3765 
2 680 

77(!2 

Investitionen 

Grund· 
stücke 

mit 
Bauten 

derunter 

Maschinen ßetrlebs-1 

und und 
maschl- Geschäfts· 
nelle aus-

Anlagen stal!ung 

1 000 DM 

144 

806 

2 652 

1 725 
1 466 
8658 

12 779 

920 
1 396 

2 662 

4 698 
808 

5 512 

198 

419 

3 558 
6nB 

10 561 

35542 

6 735 
16~ 

8 495 

6 144 
4 062 

-148 
10654 

19149 

597 
2 

1 110 
3 491 

4 C1.X) 

1 252 
512 

2257 

188 

651 

569 

604 
1 644 
2 875 
5523 

211 
547 

1 012 

2 718 
483 

3 239 

146 

559 

3403 
5 359 
9 319 

21 065 

20 805 
1 019 

22 282 

491 
561 

141 
1 231 

23513 

971 
15 

124 
855 

1841 

1 322 
146 

1 637 

190 

601 

827 

1 386 
1 538 
3 140 
6128 

1 022 
990 

2399 

2 555 
224 

2 815 

277 

660 

4 753 
6 726 

12 046 

25785 

15 901 
1 643 

17 932 

4 531 
3 120 

868 
8 521 

26453 

394 
183 

680 
I 801 

2:i78 

25 

892 
2 018 

3504 

ln664 61038 48056 58145 

1) einschließlich W•rl<zeu e, oktiviorh! geringwertige Wlrtschaftsg(l er, Fahrzeuge und Schiffe 
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lnvostltlanen 
Insgesamt 

DM le 
tätige 
Persan 

I 629 

2 041 

1711 

I 094 
1 053 
1 592 
I 371 

1 101 

1 593 

1 296 

1 483 
2 420 
I 543 

252 

306 

1 239 
2 532 
1 834 

1 4(:0 

1 068 
640 

1 042 

981 
804 

718 
884 

991 

2 550 
I 176 

I 439 
1 423 

1584 

424 

726 
298 

513 

1145 

,. des 

Um-
5atzes 

2,5 

6,0 

6,0 

25 
2,8 
3,6 
3,3 

4,0 
5,8 

4,7 

4,9 
9,5 
5,2 

1,8 

1,7 

3,7 
3,0 
3,0 

3,5 

3,2 
2,5 
3,1 

3,1 
3,6 

1,9 
3,1 

3,1 

1,1 
2,4 

3,5 
2,9 

2,1 

1,4 

6,1 
2,8 

4,2 

3,2 



und zum anderen wegen der Übersichtlichkeit 
nur die genügend stark besetzten Positionen 
gebracht werden, daher ergibt die Addition der 
Wirtschaftsgruppen (dreistellige Systematik­
Nr.) nicht immer die Summe der näch:;thöheren 
( zweistelligen) Wirts chaftsun tera bteil ung. In 
der Tabelle fehlen die Investitionen in 
unbebaute Grundstücke. Sie lassen sich durch 
Differenzrechnung ermitteln. 

Vom gesamten Investitionsvolumen, das rund 
173 Mill. DM betrug, kam etwa die Hälfte, 
nämlich 85 Mill. DM aufHandwerksunternPhmen 
allein im verarbeitenden Gewerbe. Der durch­
schnittliche Investitionsbetrag je Beschäftigten 
machte hier 1 460 DM aus, auf den Umsntz 
bezogen wurden 3,5% investiert. Überdurch­
schnittlich hohe Beträge je Beschäftigten 
wurden in der Schlachterei und Fleisch­
verarbeitung mit 2 532 DM ermittelt. Die 

o-•n6 
Investitionen in den Wirtschaftsabteilungen 

I 500 I 000 500 
DM 

in % des Umsatzes 

• 
' 

Druckereien und Vervielfältigungsbetriebe 
lagen mit 2 420 DM nicht weit darunter; 
mit 9,5o/o des Umsatzes war hier auch die 
Investitionsquote am höchsten. Eine geringe 
Investitionsintensität mit 306 DM je Beschäf­
tigten und eine ebenfalls niedrige Investitions­
quote von 1, 7% des Umsatzes wies das Leder-, 
Textil- und Bekleidungsgewerbe auf. Den 
Schwerpunkt handwerklicher Tätigkeiten stellt 
das Baugewerbe dar. Es investierte 1967 
knapp 72 Mill. DM, erreichte aber nur 
991 DM je Beschäftigten. Die Investitionsquote 
belief sich hier auf 3,1o/o des Umsatzes, 
blieb also knapp unter der· des gesamten 
Handwerks. Im Dienstleistungsbereich, den 
man als zweiten Schwerpunkt des Handwerks 
bezeichnen kann, ist die Investitionstätigkeit 
etwas anders als im verarbeitenden Gewerbe 
und Baugewerbe zu sehen. Die Bereitstellung 
von Dienstleistungen erfordert im allgemeinen 
weniger Kapital als Arbeit. Die Investitionen 
je Beschäftigten (513 DM) sind daher niedriger A 
als in warenproduzierenden Wirtschafts- 9 
zweigen. Die überdurcht>chnittlich hohe [nvesti­
tionsquote von 4,2o/o ist darauf zurückzuführen, 
daß der Umsatz hier relativ niedrig ist, weil 
der Materialeinsatz gering ist. 

Für die nach dem Schwerpunkt ihrer wirtschaft­
lichen Tätigkeit dem Handel zugeordneten 
Handwerker wurden 8,5 Mill. DM an Investi­
tionen festgestellt. Die Investi tion::;intensität 
war im Großhandel mit 2 550 DM je Beschäf­
tigten be::;onders hoch, die Investitionsquote 
jedoch besonder::; niedrig (1,1%). Das ist 
nicht erstaunlich, sondern hängt mit der 
spezifischen Funktion des Großhandels 
zusammen, der mit wenig Beschäftigten hohe 
Umsätze tätigt, die in ihrer wirtschaftlichen 
Qualität jedoch anders zu bewerten sind als 
Produktionsumsätze. 

D1pi.-Volksw. S•eg(r,ed Schwarz 

Vergleiche ovch: •wirtschoftsglledervng, Betrie-bsgrößen und Kreis· 
ergobnlsse des Handwerks 1968" ln Stot. Monatsh. S.·H. 1969, S. 47 
(März) 

Gemeindefinanzreform 1970 

Nach dem Gesetz zur Neuordnung der Gemeinde­
finanzen 1 erhalten die Gemeinden ab 1970 
einen Anteil an der Lohn- und veranlagten 
Einkommensteuer von 14o/o und müssen dafür 
im Bundesdurchschnitt 40o/o der Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital als Umlage abführen. 
Der Gemeindeanteil an der Einkommensteuer 
wird für jedes Land nach den Steuerbeträgen 
bemessen, die im Land unter Berücksichtigung 

I) Gcmelndeflnanzreformgesetz vom 8. 9. 1969, BGBI. I, S. 1587 

der Zerlegung eingenommen werden. Die 
Verteilung auf die Gemeinden richtet sich 
nach dem Aufkommen, das die in der Gemeinde 
wohnenden Steuerpflichtigen im Rahmen des 
sogenannten proportionalen Sockels aufgebracht 
haben. Als proportionaler Sockel ist der Teil 
des Einkommens (Bruttolohns) anzusehen, der 
dem proportionalen Steuersatz von zur Zeit 
19% unterliegt. Das ist bei einem Ledigen 
ein zu versteuerndes Einkommen bis zu einer 
Höhe von 8 010 DM und bei zusammen-
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veranlagten Ehegatten bis zu 16 020 DM. 
Der proportionale Sockel setzt sich zusammen 
aus der gesamten Emkommen(Lohn)steuer der 
Steuerpflichtigen mlt einem Einkommen bis 
8 010/16 020 DM und demjenigen Teil der 
Einkommen(Lohn)st uer der Steuerpflichtigen 
mit höherem Einkommen, der auf diesen 
Sockelbetrag entfällt, das sind 1 202 oder 
2 404 DM. Das Aufkommen im proportionalen 
Sockel besteht also .ms der Einkommen( Lohn)­
steuer der Steuerpflichtigen mit bis zu 
8 010/16 020 DM Einkommen und dem Produkt 
der Anzahl der darüberliegenden Steuer­
pflichtigen mit 1 202/2 404 DM. Als Grundlage 
der Berechnung gelten für 1970 und 1!)71 
die Ergebnisse de1· Lohn- und Einkommcn­
stcuerstatistik 1965. Um den Landesbetrag 
des Gemeindeanteils an der Einkommensteuer 
verteilen zu können, wurde für jede Gemeinde 
eine Schlüsselzahl errechnet. Dabei wurde 
das Landesaufkommen aus dem proportionalen 
Sockel gleich 1 gesetzt und der jeweilige Anteil 
einer Gemeinde gemäß ihrem Aufkommen aus 
dem proportionalen Sockel in einer Dezimal­
zahl mit 7 Stellen hinter dem Komma aus­
gedrückt. Ein Beispiel mag das Berechnungs­
verfahren verdeutlichen: Das gesamte Auf­
kommen aus dem proportionalen Sockel mncht 
in Schleswig-Bolstein 625 Mill. DM aus und 
in der Gemeinde A 872 000 DM. Setzt man 
625 Mill. DM = 16 so sind 872 000 DM = 
0,0013948. Diese Schlüsselzahl bestimmt den 
jeweiligen Anteil der Gemeinden am gesamten 
Aufkommen an Einkommensteuer. 
Der Gesamtbetrag der Gewerbesteueruml age 
beläuft sich im Bundesdurchschnitt auf 40o/o 
des Gewcrbesteue1 aufkommens nach Ert rag 
und Kapital. Oie Umlage der einzelnen 
Gemeinde basiert auf den Grundbeträgen 
(Istaufkommen dividiert durch Hebesatz mal 
1 00). Damit sollen die unterschiedli' hen 
Hebesätze und der Einfluß der Tatsache, ob 
Lohnsummensteuer erhoben wird, ausgeschaltet 
werden. Diese Grw1dbeträge werden auf 120% 
hochgerechnet. Das entspricht im Bundes­
durchschnitt einer Umlage von 40%, da de1 
durchschnittliche Hebesatz der Gewerbestt:ueJ 
nach Ertrag und Kapital 300o/o ausmacht, 
Hat eine Gemeind einen höheren Hebesalz 
als 300%, so liegt ihre Umlage unter einem 
Anteil von 40%; ist er niedriger, so liegt 
die Umlage über 40%. Die schleswig­
holsteinischen Gemeinden mußten für 1970 
wegen ihrer unterdurchschnittlichen Hebesätze 
42,3% des . Aufkommens an Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital als Umlage abführen. 
Die Umlage erhalten je zur Hälfte das Land 
und der Bund. weil sie jeweils die Hälft\ 
zum Gemeindeanteil an der Einkommensteuer 
beitragen, 

Die Aufteilung und Auszahlung des Gemeinde-

Abführung der Gewerbesteuerumlage ist für 
Schleswig-Holstein in der Landesverordnung 
vom 23. 12. 1969 2 festgelegt. Danach werden 
im .April, Juli und Oktober vom Statistischen 
Landesamt die Anteile der Gemeinden an 
der Einkommensteuer nach dem Landes­
aul'kommen im vorangegangenen Vierteljahr 
berechnet. Oie Gemeinden melden gleichzeitig 
an das Statistische Landesamt ihre Gewerbe­
stcuerumlage. Aus beiden Summen wird ein 
Saldo gebildet. Überwiegt die Gemeinde­
einkommensteuer, so wird der Saldo an die 
Gemeinden überwiesen, überwiegt dieGcwerbe­
steuerumlage, so haben die Gemeinden den 
entsprechenden Betrag abzuführen. Für das 
4. Vierteljahr erhalten die Gemeinden eine 
Vorauszahlung im Dezember. Dabei werden 
aber nur diejenigen Gemeinden berücksichtigt, 
die im 3. Vierteljahr eine Zahlung bekommen 
haben, also einen positiven Saldo hatten. Die 
Vorauszahlung hat die gleiche Höhe wie die 
Zahlung für das 3. Vierteljahr. Oie Berechnung 
für das 4. Vierteljahr, die gleichzeitig Jahres­
abrechnung ist, findet im Januar des Folge­
jahres statt. Das hat zur Folge, daß die 
Auswirkung der Gemeindefinanzreform nicht 
mit Hilfe der Vierteljahresstatistik dargestellt 
werden kann, weil diese cwe Kassenstatistik 
ist und daher nur die Zahlungsvorgänge bis 
zum 31. 12. eines Jahres crfaßt. Deshalb 
werden m der folgenden Darstcllw1g die 
Daten für die Gewerb<•steuerumlage und 
den Gemeindeanteil an der Einkommensteuer 
aus der Jahresabrechnung der Gemeinde­
finanzreform entnommen und alle übrigen 
Steuerangaben aus der Vierteljahresstatistik. 

116 lVlillionen DM mehr Einnahmen 

Ein Ziel der Gemeindefinanzreform war es, 
das Steueraufkommen der Gemeinden insgesamt 
zu erhöhen. Dieses Ziel ist 1970 erreicht 
worden. Das ursprüngliche Steueraufkommen 
der schleswig-holsteinischenGemeinden beläuft 
sich auf 501 Mill. DM. Von den darin ent­
haltenen Einnahmen aus der Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital in Höhe von 
298 Mill. DM mußten sie 42,3o/o oder 
126 Mill. DM als Gewerbesteuerumlage ab­
führen und erhielten dafür von dem Aufkommen 
der Lohn- und veranlagten Einkommensteuer 
(einschließlich Zerlegung) in Höhe von 
1, 7 Milliarden DM 14%, was einem Anteil 
von 242 Mill. DM entspricht. Das neue Steuer­
aufkommen ergibt also. 617 Mill. DM, das 
sind per Saldo 116 Mill. DM oder 23% mehr 
als ohne Reform. Auf die Einwohnerzahl 
umgerechnet sind es 240 DM anstelle von 
195 DM, oder 45 DM mehr. Der Zuwachs ist 
ziemlich gleichmäßig auf die Gemeindegrößen-

anteils an der Einkommensteuer und diE' 2l GVOBI. Scni .-H. s . 295 
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Die Auswirkung der Gemeindefinanzreform 1970 

Gebietskörperschaft 

Kreisfreie Städte 

Kreisangehörige Gemeinden 

Kr~>lsverwaltungen 

Schleswig-Holstein 

Gemeindesteueraufkommen 
ohne Reform 

(ohne Beruc:kslchtigung 
des Gewerbesteuerousgleichs) 

Mill. DM 

198 

281 

22 

501 

DM je Einwohner 

283 

150 

12 

195 

klassen verteilt. Am günstigsten schneiden 
die kreisfreien Städte und die Gemeinden mit 
10 000 - 20 000 Einwohnern mit 50 DM ab, 
gefolgt von den Gemeinden mit 2 000 - 3 000 
Einwohnern (45 DM). Die anderen Größen­
klassen liegen leicht unter dem durchschnitt­
licl''!n Zuwachs, Etwas stärker fallen die 
Gen.einden mit 1 000 - 2 000 Einwohnern 

Gemeindeanteil G 
d ewerbesteuer· 

an er umloge 
Einkommensteuer 

83 

159 

242 

Mill. DM 

47 

78 

126 

Gemeindesteueraufkommen 
noch der Reform 

233 

361 

2? 

617 

DM le Einwohner 

334 

193 

12 

240 

(40 DM) und die gewerbesteuerstarken der 
Größenklasse 20 000 - 100 000 Einwohner 
(39 DM) ab. Für 118 Gemeinden oder fast 
ein Zehntel von allen brachte die Gemeinde­
finanzreform Mindereinnahmen. Sie mußten 
mehr Gewerbesteuer abführen als sie 
Gemeindeeinkommensteuer einnehmen konnten. 

Gemeindefinanzreform 1970 noch Gemeindegrößenklassen e 
Gemeindeanteil Überschu6 der 

Gewerbesteuerumlage an der Einkommen,;teuer G"me indeeinkommensteuer 
Gemeindegrößenklos'Oe 

Mill. DM DM je Einwohner Mill, DM DM Je Einwohner Mtll. DM DM je Einwohnet 

weniger als I 000 E lnwahner 6,5 17 
1 000- 2000 H 5,3 26 
2 000- 3 000 . 2,9 32 
3 000- 5 000 . 6,8 38 

5 000- 10 000 . 12,7 46 
10 000- 20000 . 16,6 49 
20 000- 50 000 . 23,0 69 
50 000 - I 00 000 . 4,7 84 

Kreisfreie Städte 47,4 68 

Schleswig-Holstein 125,9 49 

Regional betrachtet ist der Zuwachs zwangs­
läufig unterschiedlicher als in den Größen­
klassen. Er streut von 59 DM (je Einwohner) 
in Kiel bis 27 DM in Segeberg. Er ist also 
in der kreisfreien Stadt mit der höchsten 
Mehreinnahme mehr als doppelt so groß wie 
in dem Kreis mit der kleinsten, In der 
Spitzengruppe liegen noch Hzgt. Lauenburg 
mit 57 DM, Neumünster mit 56 DM und Plön 
mit ebenfalls 56 DM. Den niedrigsten Zuwachs 
weisen, neben Segeberg, die Kreise Nord­
friesland mit 35 DM, Steinburg mit 36 DM 
und Flensburg-Land mit ebenfalls 36 DM aus. 

Einkommensteueranteil macht vier Zehntel 
der Gemeindesteuern aus 

Ein weiteres Ziel der Gemeindefinanzreform 
war es, die Abhängigkeit der Gemeinde­
einnahmen von der konjunkturempfindlichen 
Gewerbesteuer zu mindern und die Gemeinden 
dafür an einer wachsenden und konjun.h.'iur­
unabhängigeren Steuer zu beteiligen. Auch 

23,0 59 16,5 43 
13,6 66 8,3 40 
6,9 77 4,0 45 

14,6 81 7,8 43 

25,0 90 12,3 44 
33,3 98 16,7 50 
37,5 112 14,5 44 

5,3 94 0,6 10 

82,6 118 35,2 50 

241,7 94 115,9 45 

dieses Ziel ist durch die Beteiligung der 
Gemeinden an der Einkommensteuer erreicht 
worden. Durch die Reform ist 1970 nicht 
nur das Gewicht der Gewerbesteuer nach • 
Ertrag und Kapital geschmälert worden, 
sondern auch die Gemeindeeinkommensteuer I 
an die erste Stelle der gemeindlichen Steuer-
einnahmen gerückt. Bezogen auf das ursprüng-

1 

liehe Gemeindesteueraufkommen würde die 
Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital einen 
Anteil von sechs Zehntel stellen. Er steigt 
- bis auf die kreisfreien Städte - mit I 
wachsender Größenklasse und macht bei den 
Gemeinden zwischen 20 000 und 100 000 
Einwohnern drei Viertel aus , Die nach dem 
Abzug der Gewerbesteuerumlage verbleibende 
Gewerbesteuer stellt jedoch nur noch knapp 
drei Zehntel der neuen Steuereinnahmen, 
während der Anteil der Einkommensteuer 
fast vier Zehntel ausmacht. Auch nach 
Gemeindegrößenklassen aufgegliedert sind die 
Anteile der Einkommensteuer immer höher 
als die der verbleibenden Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital. In den kleineren 
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Die Zusammensetzung der Gemeindesteuern 1970 
Vergleich der Größenklassen 

Kreisire e 
S11ttte 

Gmelndeste~Jt~aull<lllllllltn in DU re Elnw. r 

J 

0 10 70 30 40 SO 60 70 80 90 IOU 
Anteile lllll&emten Steuernlk0111men 

Gemeinden ist die Einnahme aus der Ein­
kommensteuer sogar größer als die gesamte 
Gewerbesteuer nach Ertrag und Kapital. 
Die Gewerbesteuer bringt bei den Gemeind n 
mit unter 1 000 Einwohnern 14,6 Mill. D:\11 
und dieGemeindeeink •mmensteuer 23 Mill. Dl\I, 
bei den Gemeinden mlt 1 000- 2 000 Einwohnern 
sind es 12,1 Mill. D.M und 13,6 Mill. DM 
und bei den Gemeinden mit 2 000 - 3 000 
Einwohnern 6, 7 Mill. DM und 6,9 Mill. Dl\I. 
Das Gewicht der Gemeindeeinkommensteuer 
streut zwischen einem Anteil von 35o/o bei 

• den kreisfreien Städten und 48o/o bei d n 
Gemeinden mit 10 000 - 20 000 Einwohnern; 
das der verbleibenden Gewerbesteuer schwankt 
zwischen 15% bei den Gemeinden mit unter 
1 000 Einwohnern und 38% bei den Gemeind n 
mit 20 000 100 000 Einwohnern. Am 
geringsten ist der Abstand der Anteile 
zwischen Gewerbesteuer und Gemeindeein­
kommensteuer bei den Gemeinden mit 20 000 -
100 000 Einwohnern mit 3 Punkten und d n 
kreisfreien Städten mit 8 Punkten. Der größte 
Abstand ergibt sich bei den Gemeinden mit 
unter 1 000 Einwohnern mit 27 Punkten und 
den Gemeinden mit 1 000 - 2 000 Einwohnern 
mit 23 Punkten. Das schließt selbstverständE h 
nicht aus, daß in einigen Gemeinden auch 
der Anteil der verbleibenden Gewerbesteuer 
größer ist als der der Gemeindeeinkommen­
steuer. So macht be spielsweise die verblel­
bende Gewerbesteuer in Norderstedt 50% aus 
und die Gemeindeeinkommensteuer 37%. 

Die Streuung der Steuereinnahmen 
hat sich vermindert 

Ein weiteres Ziel der Gemeindefinanzreform 
war es, die größten Unterschiede in der 
Steuerkraft der Gemeinden abzubauen. d. h. 
die Streuung der Gemeindesteuereinnahmen 
in DM je Einwohner zu vermindern. Auch 
dieses Ziel ist erreicht worden. Die Ursache 
für die große Streuung war die Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital. In den Gemeinden 
mit unter 1 000 Einwohnern beläuft sich ihr 
Aufkommen auf 38 DM je Einwohner und in 
den Gemeinden mit 20 000 - 100 000 Einwohnern 
auf 172 DM; es ist also mehr als viermal 
so groß. Der DM-je-Einwohner-Betrag steigt 
mit wachsender Größenklasse, wenn man von 
den kreisfreien Städten absieht. Demgegenüber 
steigt zwar auch der DM-je-Einwohner-Betrag 
derGemeindeeinkommensteuer mit wachsender 
Größenklasse, aber längst nicht so stark. 
Für die kleinen Gemeinden ergibt er 59 DM 
und für die kreisfreien Städte 118 DM, also 
nur doppelt so viel. Durch die Gewerbe­
steuerumlage wird dieser Effekt entscheidend 
verstärkt. Die Gemeinden mit hohem Gewerbe­
steueraufkommen müssen entsprechend mehr 
Umlage zahlen als die mit niedrigem, Da 
aber die Gemeinden mit niedl'igem Gewerbe­
steueraufkommen relativ mehr Gemeinde­
einkommensteuer bekommen als die mit 
hohem, ergibt sich für die steuerschwächeren 
Gemeinden per Saldo ein größeres Plus. 
Im Durchschnitt hat sich das Steueraufkommen 
der schleswig-holsteinischen Gemeinden um 
23o/o erhöht; in den kleineren Gemeinden 
(unter 1 000 Einwohner) sind es 44%. Die 
Zuwachsrate sinkt ziemlich glcichmfißig mit 
wachsender Größenklasse. Der Abstand vom 
Landesdurchschnitt hat sich in allen Größen­
klassen verringert: 

Gemeindegrößenklasse 

weniger als 1 000 Einwohner 
1 000- 2 000 
2 000- 3 000 
3 000- 5000 

5 000- 10 000 
10 000- 20000 
20 000- 100 000 

Kreisfreie Stödte 

Geme1ndesteveroufkammen 

ohne Reform noch d"r Reform 

Abweichung vom Landesdurchschnitt 
ln 'l!. 

-50 -42 
-46 -39 
-40 -33 
-24 -20 

-24 -20 
-19 -14 
+ 17 + 12 

+ 46 + 40 

Bei den kleineren und steuerschwächeren 
Gemeinden wurde die negative Abweichung 
ebenso verringert wie bei den größeren und 
steuerstärkeren die positive. 

Wolter Dcilms 

Vrrglelche auch: "G.,melndeflnanzreform" ln Stot. Monatsh. 5.·1-t. 
1968, S. 267 (Dezember) und 1969, S. 3 (Jonuor) 
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Inhalt der bisher erschienenen Hefte 

des laufenden Jahrgangs 

Heft/ Seite 

Gebiets- und Bevölkerungsstand 
Ausländer 1970 . . . . 

Erwerbstätigkeit 
Erwerbstätlge 1970 

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei 
Betriebsgrößen Landwirtschaft . 

Getreide- und Olfruchternte 1970 . . . 0 

Industrie und Handwerk 

1/15 

1/10 

2/26 

2/28 

• ndustrie 1970 . . . . . . . . • • . • 0 • • • • 2/43 

Sauwirtschaft, Gebäude und Wohnungen 
Wohngeld 1969 und 1970 

Wohnungen nach Gemeindegrößenklassen 0 0 

Offentliehe Finanzen 
Gewerbesteuer 1966 (Tell 1) • 

Versorgungsempflingcr 

Preise 
Baufandumsatz 1962-1969 

2/39 

2/33 

1/2 
2/46 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SC H LESWIG- HOLSTEIN 
23. Jnhrg g 11 ft 3 Mllrz 1971 

Schleswig- Holstein tm Zahlenspiegel 
Monats- und Vierte ljahrcszahlcn 

1969 1969/70 1970 

Nov. Januar Okt. Nov. J~~.nuar 

Bcvolhrung und Erwcrbstarigkcit 

• Bevolkerune am Monatsende I OOl 2 -.123 2544 2 557 2 558 

Natürliche Be~Oikerunesbeweeulli I 
*EheschlleßWllen Anza.hl I 785 I 588 1 212 I 485 971 1 HG l 201 
• je 1 000 Elnw. und 1 Jahr 8,8 7,6 5,8 6,8 4,5 8,0 

•Leb nilgeborene Anzahl 3 726 3 36S 2 777 2 981 3 025 2 590 2 718 
• je 1 000 Elnw. und 1 Jahr 18,5 15,9 13,2 13,7 13,9 11,8 

otaestorbcne (ohne Totgeborene) Anznhl 2 495 2 706 2 511 3 4671 3 868 2 705 2 678 
• Je I 000 Emw. und 1 Jahr 12,4 12,8 12,0 16,0 17,8 12,4 
• darunter Im erst n Lebensjahr Anzahl 75 75 70 79 70 55 65 
• je 1 000 Lebendgeborene 20,2 22,2 25,2 26,S 23,1 21,2 23,9 

•L'berscbuß der Gebar nen oder Gestorbenen(-) J\nznhl I 231 659 266 . 486 - 843 - 115 40 • • Je I 000 Elnw. "nd I Jahr 6,1 3,1 1,3 - 2,2 - 3,9 - 0,5 

fanderunten 
*Über die Landcsgrent: Zugezogene Anzahl 7 694 8 lOG 7 260 7 Oll 7 582 
•Über die l..and sgrenn Forlg<zogenl! Anzahl ll 151 6 300 5 942 6 287 5 983 

*\Vnnderungsg wlnn 
1) 

Anzahl 1 543 I 716 I 318 724 I 599 :::I •rnnerhnlh des Lnndes mgczogcne Anzahl 9 641 10 692 10 780 9 882 10 261 

Wandcrungsfll.llo Anzahl 23 487 25 188 23 982 23 180 23 826 
JC I 000 Einw. und I Jahr 164 169 16G 152 157 

Atbeitslage 
•Arbeitslose I 000 8 10 7 l1 15 6 8 10 14 

darunter •Mlinnef' 1 000 6 6 4 6 II 3 4 5 9 

orrene St.,Ur.n 1 000 19 20 19 16 19 22 20 18 19 
darunter fQr Mllnner 1 000 10 11 12 lU 11 14 13 12 12 

Landwirtschaft I 
VIehbestand 

1 430n •Rindvieh (einschließlich KAlber) I 000 ""~ I 430 I 407 
darunter •Milchk 0 I 000 505 5186 

518 49G 

*Schweine I 000 1 701
8 1 llBOn I 680 I 774 

darunter OZuchtsa JC!II I 000 1G9a 172a 172 183 
darunt< r •trli hlig 1 000 103a 1086 

108 112 I 
- Schlachtungen von Inlandtieren 

•Rinder (ohne Klllbcr) 1 000 St. 21 30 41 32 30 54 >15 36 35 
•KAlber 1 000 St. 3 3 2 3 3 2 2 3 3 
*Schweine I 000 St. 

1561 
191 212 218 204 225 234 1 226 230 

darunter *linusscl achtungen l ooo St. II Be 16 17 17 7 21 18 20 

• Schlachtmengen 71 aus gewerblichen Schlachtungen 
{ohne GcfiOgel) I 000 t 

darunter 
17,7 24,0 27,7 25,7 24,6 33,3 30,2 27,3 25,9 

*Rinder (ohne Klllbcr) I 000 t 4,8 7,0 9,3 7,3 7,1 12,9 10,3 8,3 8,3 
•Kilber I 000 t 0,2 0,2 0,1 0,2 0,2 0,1 0,1 0,2 0,2 
•Schwein I 000 t 12.6 16,7 18,2 18,1 17,3 20,2 19,8 18,7 17,4 

Durthsclu! tt11ches Schlachtgewltb lu1 
Rinder (ohne Klllbcr) kg 238 240 242 237 243 245 2H 239 245 
Kllber kg 61 60 61 53 61 62 52 60 Sll 
Schweint' kg 87 02 93 90 93 93 93 90 83 

GelluJZel 
Brut ier31 E ngelcgt 

•fOr Lcgehennenldlkrn 1 000 23 528 484 396 412 486 539 166 566 
•Cür fllslhOhnorktlkcn 1 000 403 7S2 786 726 8H 767 1 012 9.!3 709 

otOcflQgeUlclsch 
41 

1 000 kll 02 733 783 8')') 743 793 848 885 813 

• Mrlcherzeuguna I 000 t IG!l 18>1 141 165 10-1 106 121 161 173 
d:truntcr •nn Molkereien und lillndler gellefcrt .,. l)(l 01 89 90 90 90 90 DO 91 

•Mil<:hletstung JC Kuh unI Tag kg I ,6 11,7 9,0 10,3 11,4 6,7 8 , 1 10,2 11,4 

*l wird von llen Statistisch n Landus mtern im "Zah1ensptcg 1" v f(( ntllcht 
1) ohne innerhalb der Gern< nde Umgezogene 2) clnschllc lieh c lnchlfetto•, Jedoch olu1e Innerelen 
3) 1n Betrieben mit c1aem Fassungsv< rmllgcn von I 000 und rn hr E rn 
4)aus Schlnchtungun lnlindi eben Gcnagels ln Schlaelttermen mit c n r Schlnchtkapazltul von 2 000 Wld m hr Tler n 
a) Dczl'mber b) Winterhalbjahr 1965/66 • 18 c) Winterhalb ahr 1 69/70 13 



noch: Monars. und Vierteljahreszahlen 
1965 1969 1969/70 1970/71 

Monats· Nov. Dez. I Januar durehschnltt Okt. ,;ov. Dez. Januar 

Industrie und Handwerk I 
lndustue" 

•Beschfi!Ugtc (einschließlich tltig<!r Inhaber) I 000 178 184 190 189 188 194 194 192 19i 
darunter * Arbe1tur G) I 000 140 141 145 144 143 147 146 144 143 

•Gclclstcta Arbcltcrstun<len :\fdl. 23 23 24 24 23 26 2!) 24 23 
•Löhne (brutto) !ltlll. DM 98,8 129,2 H7,7 146,2 136,3 165,5 178,7 181,4 160,8 
•Gebillter (brutto) MIU. Dl\1 37.5 56,1 65,2 69,8 S9,S 65,7 78,3 83,1 72,5 

•Kohlevl•rbrouch 1 000 t SKE 
71 

54 41 46 42 36 37 37 34 29 
*Gasvet·brauch 1 000 cbm 8 869d 19 175 20 831 22 511 23 11-1 23 346 25 762 26 511 28 269 
•lleJzölverbrouch 1 000 t 77 88 105 105 101 1071 108 107 102 

•Stromvcrbr·auch Mlll. kWh 118 146 159 149 146 173 169 160 156 
• Stromerzeugung 

(gesamte industrlelle Eigenerzcugung) Mlll. kWh 36 39 47 43 42 41 42 38 35 

•Umsat,; (ohne Umsatzsteuer)8) Mlll. D\1 746 983 1 088 I 130 919 1 184 1 115 I 194 984 
darunter *Auslandsumsatz :.un. DM 92 Hi7 200 207 121 145 135 142 124 

Produktionsindex (olme Bauindustrie und I 
ebne orrentilche Energleversorgungl 10&2•100 116 157 176 159 140 170 I 172 157 165 

Steine und Erden 115 129 149 66 33 186 165 138 68 
Eisen·, Slahl· und Te.mpcrguß 114 124 147 109 127 128 133 100 121 
Chemische Erzeugnisse 209 442 292 460 314 428 337 316 627 
Papiere und Pappen 110 140 151 127 141 147 148 126 129 

Stnhlbaucrzeugnisse 120 182 221 186 171 205 232 193 198 
Mnschlnenbauet·zcugnlsse 108 135 144 141 126 143 148 1 163 140 
Wasserfahrzeuge 110 139 162 144 145 160 

IG51 
150 155 

Elektrotechnische F.r~eugnlsse 121 257 345 355 239 305 342 303 303 
Fclnm('chanlechc w1d optische Erzeugnlsee 130 141 227 173 83 154 163 162 109 
Eisen-, Blech· und Metallwaren 141 249 309 239 198 219 224 ~ 195 200 

Druckcrelllrzeugn!sse 115 238 302 259 205 269 285 2621 270 
Textilien 110 129 128 107 117 110 133 103 122 
Dckleidung 101 103 126 95 105 119 113 84 114 

I 
SOßwai'C'n 109 98 121 79 95 132 99 61 88 
Milch und Mllcherzeu.:ntsse 109 124 98 114 121 73 97 113 125 
Fleisch und F1clachcrzeugnlsse 134 159 201 191 190 105 184 193 188 

außerdem Produktionsindex für dlc Baulndustde 107 116 138 66 46 152 148 116 83 

Handwerk (Meßzllfern)
91 

•Dcschfiftigle (Ende des Vierteljahres) 30.9.1962•100 98 97 96 
•Umsatz (crnschlleßllch Umsatzsteuer) Vj. ·D 1962•1 00 138 178 . 105 

darunter *llandwerksumsatz Vj, ·D 1962•100 142 188 .I . 208 

Öffentliche Energieversorgung 

• Stromerzeugung (brutto) ~1ill. kWh 141 195 209 226 203 272 299 294 356 

Stromverbrauch (e!nschllcßllch Verluste) Mlll. kWh 279 397 439 491 499 492 499 537 ·I 554 
I aser&eugung (brutto) Mill. (bm 20 16 17 25 25 15 19 23 

I 
27 

Bauwircschafr und \Xfohnungswesen I I 
I 

Bauhauptgewerbe101 

•ncschfi!Ugte (einschließlich tltiger Inhaber) Anzahl 67 971 62 200 61 523 60 951 60 312 63 154 62 394 61 784 60 962 

10 2251 
~ I *Geleistete Arbcltsstundcn I 000 9 534 8 062 8 528 4 594 3 132 9 012 7 739 5 019 

darunter {(Ir 
a 349 I •\Vohnungsbautcn I 000 3 960 3 404 3 660 1 777 I 251 4 261 3 793 2 227 

•orrcntilche und Verkehrsbauten 1 000 3 978 3 342 3 542 2 017 I 253 4 556 I 3 944 3 310 I 818 

*LOhne (brutto) Mill. DM 50,0 52,2 57,9 33,4 22,4 
84,5! 74,61 

69,8 41,9 

*Grhntt<-r (brutto) :-.nn. o:-.t 4,1 5,8 6,4 8,5 6,2 6,9 7,4 10,1 7,2 

•Umsatz (ah 1970 ohne llm»:ttzsteuer) 1\llll. DM 147,8 161,3 203,1 319,5 101,7 238,2 228,1 372,1 119,1 

*I wird von allen Stellistischen L:1ndes:lmtern Lm "Zahlenspiegel" veröffentlicht 
5) Detrlcbe mlt 1m allgemeinen 10 und mehr Beschäftigten: ohne Bauindustrie und ohne öffentilche Gas-, Wasser- und ElcktrL-:itllts·•erke 
6) clnschlleßlich gP.Werblicher Lehrlinge 7) etne t Stemkohlcclnhelt (SKE) • I t Stemkohle oder -briketts • 1,03 t Steinkohlenkoks • 
1, 45 t Braunkohlenbriketts 8) ohne Umsatz. in llandelaware und ohne Erlöse aus Nebengeschllften 
9) ohne hnndworkliche Nebenbl'trlebe 10) nach der Totalerhebung hochgerechnet d) ohne Erdgas und Erdölgas 



noch: Monats - m d Vtcrtcljahreszahlen 
1 

.J l 1:169 1969.'70 1970/ 71 

Monats -
Nov. Dez. _!_Januar Okt, Nov, Oez. 

1 
Janu:tr 

durchs<hnltt 

noch : Bauwi rtschafe und W oh nungswesen 
Baugenehmiaungen 

O\Vohngeb ude (Errichtung neuer Gebäude) Anzahl I 100 913 839 697 507 I 020 814 4G8 ... 
darunter •Eia- und Zwelfamlllenhliuser Anzahl ... 794 721 586 444 935 742 417 ... 

•umbautcr Rnum 1 000 cbm 034 936 964 697 I 527 1 039 776 441 ... 
•vt!ranschlagte re111 Saukostl'n 1 000 DM 9 ~21 107 407 117 999 83 433 62 325 138 590 106 264 59 800 ... 
•Wohnnttche 1 000 qm 171 176 172 134 100 203 I 151 85 ... 

• Nichtwohngebäude (E r rl htung neuer Gebäude) Anzahl 1G9 198 184 137 128 2131 154 132 ... 
•umhauter Rnum 1 000 cbm 461 742 915 396 568 757 507 745 ... 
'*'veranschlagte rein Baukosten I 000 DM 33 311 57 594 62 663 35 502 H 941 68 032 65 639 73 467 .. . 
•Nutzfläche 1 000 qm 89j 132 165 74 101 131 92 117 ... 

*Wohnungen insgesamt (alle Bnumaßnahmen) Anzahl 2 535 2 464 2 539 1 812 1 408 2 8731 1 917 1 095 ... 
Baufertigstellungen 

Wohnungen 
11

) Anzahl 2 447 2 009 I 428 12 826 268 1 354 1 6!13 12 074 ... 
Wohnrllume Anzahl 10 214 8 555 6 288 55 645 1 287 5 867 6 723 51 469 ... 

H andel und Gastgewerbe 
Aus fuhr 

•Ausfuhr lnsgesamt Mill. DM 113,3 179,9 153,5 235,1 155,9 202,1 1G5,1 199,4 ... 
davon GUter der 

*Emfihrungswirtschll!t M•ll. DM 12,2 21, 5 22,5 37,1 21,1 26,1 25,5 28 ,9 ... • •gew(•r!Jllchen Wirtschart Mill. DM 101, 1 158,4 131,0 198,0 134,8 176,0 139,5 170,4 ... 
davon •Rohsto ro M.ill. DM 2,9 3,7 3,8 3, 2 3 ,8 4,3 4,1 3,3 ... 

•Ha1bwaren !-.1111. DM 0,3 11,0 12,6 10,41 14,8 11,5 10,9 14,7 .. . 
*Ferligv.aren 1'-hll. DM 86,9 143,7 114,7 184,3 116,2 160,1 124,6 152,5 ... 

do on •vorerzeugnlsse Mill. DM 5,9 14,6 13,0 14, 4 11 ,8 16,5 14,2 15,G ... 
•Enderzeugnlsse C\llil. DM 82,9 129,1 

101, 61 
169,9 104,4 143,6 110,1 136,9 ... 

nach ausgewählten Verbrauchsländern 

*EWG-Ulnder Mill. DM 25 ,8 54,7 53, 0 49,8 46,8 56 1 59,3 65,2 ... 
darunter ltsl!fn Mlll. DM 6,6 14,8 16,6 8 ,9 11,4 15:7 I 20,5 17,4 .. . 

Nled rlande Mill. DM ,0 18,2 17,6 19,0 17,2 20,2 18,5 20,1 ... 
•EFTA-Lilndar Mill. DM 43,9 58,9 40,7 95,2 35,9 64 ,7 -15,4 53,0 ... 

darunt~r D4ne nark Mill. DM 11,6 10,3 8,0 8,8 10,3 11,5 10,8 15,4 ... 
Groll ritAnni(>n Mill. DM 6,2 24,2 6,7 61,3 6,0 6,5 6,0 7,3 ... 
Norw gen \tlll. DM 1!,7 4,2 4,1 4,7 3,9 3,5 3,7 7,3 ... 
Schw den Mill. DM 6,8 8,8 11,0 8 , 1 5,9 13,8 9,9 8,0 ... 

Handel m1t der Deutschen Demokra 1schen Republrk und Berlin (Ost) 
BezQge Schleswlg-llols lllna 1 000 DM 1 266 1 596 1 626 1 736 1 364 3 664 2 072 "061 ... 
Ue!erungen Schlcswig-llo1stclns 1 000 DM 604 1 041 I 448 1 930 675 5 001 7 297 4 121 ... 

Handel mit Berlln (West) 
*BilzOge Schleaw!g-llo1 ctna I 000 DM 10 51 30 013 33 574 29 369 27 449 40 195 33 OH 26 966 30 015 
•Lieferungen Schleswig-llolste>ns 1 000 DM 3G 610 36 499 41 810 37 628 36 121 49 866 42 947 37 393 3-1 739 

ex der Einzelhandelsumsätze 
inschlleßhch Mchr·w~rtst uer) 1962•100 ... ... ... .. . ... ... ... . .. . .. 

• Index der Gastgewerbeumsatze 
(elnschhl·ßlich MehrY.o•rtst uer) 1962•100 ... .. . ... ... ... ... ... . .. . .. 

Fremdenverkehr in 136 Berichtsge:lleinden 
• F'remdo•nmeldungcn 1 000 160 180 72 61 58 p 119 p 73 : 61 ... 

darunter •von Aus andsgiistE!n 1 000 19 20 8 7 6 p 16 p 9 6 ... 
•FremdenObernarhtungl':n 1 000 l 173 1 411 235 204 197 p 511 ~ 241 p 215 ... 

darunter •von Auslandseästen 1 000 38 39 17 15 1:! p 2!1 p 18 p 13 .. . 
Verkehr 

Blnnenschlflahrt 
2171 *Gütl!remp(nng 1 000 t 246 251 263 165 303 283 315 207 

*GOterversand l 000 I 354 386 406 282 113 461 40-1 354 178 

Zulassungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 5 806 6 718 6 139 6 227 4 868 7 868 7 l91 7 152 ... • 
darunter 
Krafträder (elnschllr.ßl eh Motor-roller) Anzahl 13 15 9 7 5 3 7 11 ... 

•Personenkraftwagen 121 Anzahl 4 882 5 884 5 431 5 394 4 309 6 880 6 473 6 3811 ... 
•Lastkraftwagen Anzahl 393 443 408 417 347 481 454 466 ... 

StraOenverkehrsunfä lle 
•unrälle mit i'ersonens(haden Anzahl 104-1 1 263 1 556 1 136 877 I 613 1 176 1 504 p 1 095 
*Getötete Pur·sonen Anzahl ~6 65 10-l GO 39 88 8-1 84 p 67 
•V erlebte Personen Anzahl 1 403 1 718 2 069 1 508 1 1G7 2 185 I 936 2 200 p I 160 

•l wird von allen Stall&tisc en Lanrlllsllmtem Im" Zahlenspiegel' v rllllcr tllcht 
11) Zimmer mit 6 und meh qm Fläche und alle KUchen 12) uinachließhch Kombinallonskrartwagcn 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1965 1969 1969/70 1970/71 

Monats-
Nov. Dez. Januar Okt. Nov. Dez. Januar durchschnitt 

Geld und Kredit 

Kredite und ElnlagenUl 
I 

+Kredite an Nichtbanken 
(St.~nd om Jahres- bzw. Monatsende) Mill. D~ 8 273 14 825 14 601 14 825 14 918 15 957 16 055 lG 502 16 602 

*kurzfristig•• Kredit~ 
(ab D"zcmber 1968: bis ;r.u 1 Juhr) Mill, Dl\1 2 076 3 052 2 971 3 052 3 059 3 344 3 325 3 J69 3 506 

darunter 
+an Unternehmen und Privatpersonen MIU. DM 2 047 3 007 2 945 3 007 3 024 3 310 3 287 3 426 3 460 

*mlttelfrlstlge Krcditc14l 
(ab Dezember 1968: 1 bis 4 Jalu-e) Mill. DM 661 1 065 1 000 1 065 1 073 1 176 1 218 1 343 1 331 

darunter 
•an Unternehmen und Pt-lvatpersonen Mill. DM 607 1 021 960 1 021 1 027 1 123 I 161 1 277 1 262 

*langfrlstl&e Kredite 
14

) Mill. DM 5 536 10 708 10 630 10 708 10 787 11 437 11 512 11 690 11 765 
darunter 

*an Untern~hmen und Privatpersonen Mill. DM ·1 689 9 412 9 338 9 412 9 ·183 9 921 9 992 10 !52 10 205 

*d:u·unter durchlaufende Kredite Mill. DM 

*Einlagen und au!genomm<!lle Kredite von Niehtbanken 
(Stand nm J:.hres- bzw. Monatsende) Mill. DM 5 053 10 094 9 883 10 094 10 168 10 771 10 831 11 288 II 413 

*Sicht- und Termingelder Mill. DM I 875 4 798 47H 4 798 4 828 5 266 5 305 5 478 5 566 
darunter 

*von Unternehmen und Privatpersonen Mill. DM I 573 3 30>\ 3271 3 304 3 345 3 684 3 728 3 870 3 954 

*Spareinlagen Mill. DM 3 178 5 295 5 099 5 295 5 340 5 504 5 526 5 8!0 5 846 
darunter 

*bcl Spa rknssen Mill. DM 2 123 3 370 3 253 3 376 3 409 3 497 3 506 3 688 3 697 

*Gutschrirten aur Sparkonten (ohne Zinsen) Mill. DM 153 24.4 208 294 381 344 260 353 ... 
*LaAtschriften aur Sparkonten Mill. DM 125 214 195 297 328 313 238 349 

* Zinsgutschriften Mlll. DM 9 17 0,3 200 3 0,4 0,-l 281 ... 
Zahlungsschwierigkeilen 

*Konkurse Anzahl 8 10 9 11 7 13 12 19 10 
*Vergleichsverfahren Anzahl 1 1 - 3 - 3 I 3 2 

*Wcchselproteate (ohne dle be1 der Post) Anzuhl 778 459 403 407 392 438 440 415 ... 
*Wechae1summe b.llil. DM 0,935 0,638 0,815 0,621 0,878 0,900 0,9G2 1,170 ... 

Steuern 

Gemeinschaltliehe Steuern • I 000 DM 150 208 204 500 167 433 365 756 Hl2 796 213 472 182 319 403 370 246 294 

•Stl'UenJ vom Einkommen I OllO DM 97 072 137 -153 87 008 303 064 66 861 106 \41 106 291 295 02-1 !32 970 
•Lohnsteuer 1 000 DM -13 631 72 413 91 832 129 737 79 630 112 432 107 427 141 463 121 698 
*veranlagte Eillkommensteuer 1 000 DM 41 819 48 793 - 8 590 125 402 374 - 9 572 - -t 478 119 087 8 086 
*nicht veranlagte Steuern vom Ertrag I 000 DM !Oll 1 312 462 2 225 1 767 4 516 I 081 2 250 l 683 
*Kö•·po•·schnftsteuer 1 000 DM 10 612 14 935 3 304 45 700 5 090 766 2 281 32 214 I 504 

•Steuern vom Umsab I 000 DM 53 !36 67 047 80 425 62 692 95 936 72 740 76 028 82 817 I 03 965 
*Umsatzsteuer I 000 DM 48 <111 50 013 59 567 46 084 77 773 51 653 63 670 60 759 66 215 
*Elnfuhrumsatzsteuer 1 000 DM 4 725 17 034 20 859 14 608 18 163 21 087 22 358 22 059 17 750 

• Bunoesstcuern 1 000 DM 64 743 77 213 90 531 9-l 667 51 474 79 516 80 572 I 08 237 58 108 
•Zölle 1 000 DM 7 074 8 264 15 340 2 419 12 829 6 473 9 708 8 899 8 236 
*V erbrauchsteuern 1 000 DM 55 308 66 232 73 752 86 165 353M 67 745 65 917 91 373 46 182 

*Mineralü1steucr 1 000 DM 8 169 2 390 2 420 3 831 l 492 2 984 2 371 3 583 I 306 

• Landessteuern 1 000 DM 17 226 23 512 29 309 19 644 23 148 21 996 30 900 21 064 23 212 
•v o•rmögensteuer I 000 DM 2 921 oj !98 11 409 1 322 2 897 I 937 13 852 2 201 I 64-1 
*Kraftfahrzeugsteuer 1 ouo DM 8 835 12 076 10 884 ll 529 15 147 14 614 12 007 13 074 16 301 
* Biersteuer 1 000 DM 721 932 9oJ8 790 876 l 063 977 1 007 966 

Gemeindesteuern I 000 DM 105 110-t 139 658: 164 323e 139 51~; 
•Gewerbestcut'r nnch Ertrag und Kapital I 000 DM 75 65~: 93 077 + 117 803e 86 531. 
*0 rundsteuer A I 000 DM 7 240 7 \82 6 881" 6 2G2e 
*GrundHteuer 0 I 000 DM 16 03;+ I!J 714+ 17 373e 21 890e 

• 

Einnahmen des Bundes I 000 DM 154 610 192 368 201 409 263 422 131 432 !03 600 179 727 306 24G 192 984 

*)wird von allen Statil;tischen Landesämtern im ''Zahlenspicgal" ve,·öffC'ntlicht +) • Vicdeljahrosdurchschmtt 
13) ohne Landeszentralbnnk, Post&parkassen, Postscheckllrnter sowl!• 1,\ndliche KredHgenossenschafi<'n, der,•n Bilanztiunune arn 31. 12. 1967 

unter 5 Mill. DM lag: einschließlich aller im ß"rt>1ch der Lnndes~cntt·albank gelegt:neu Niederlassungen auswllrtlger KredH!nstitute. 
lntolge Umgestaltung mit Angaben bis 1968 nicht voll verglCJchbar 

14) einschließlich durchlaufender Kredite e) I. 10. • 31. 12. 



Schluß: Monat . und Vierteljahreszahlen 
19G9 1969/70 1970/ 71 

l\lO!l;ltS-
Nov. Januar Okt. dur hschnltt 

noch: Steuern 
• E ionahmen des Landes I 000 IJM 76 440 112 857 85 864 216 635 114 786 123 540 120 256 

•Anten an den Steucm vom Einkommen I 000 D I 9 214 89 345 56 555 196 992 37 030 46 070 45 939 
•Ant 11 nn den St uc1 vom Umsatz I 000 0 1 53 808 311 376 43 416 82 077 
•Anteil nn der G w• 1 st• uerumlnge I 000 ll 1 16 296 4 679 

• Einnahmen der Ge1:1elnden und ~emeindeverbände I 000 [) I lOS 110+139 658+ 16·1 323" 188 250" 
OClem lnd c!nkornme steuer 1 ooo n r 80 479° 

Preise 

Preisindexziffern im Bundes&ebiet 
Einkaufspreise !Ur us1andsgater 1962•100 106,3 108,0 105,5 106,8 107,5 106,'3 106,6 10 .s 107,9 
Verkaufspreise rtlr usfuhrgOter 1962•11 0 104 8 111.3 113,4 113,7 115,0 117,6 118,0 J I ,3 119,9 
G rundsto!rpreise 15 1962•10) 105,9 101,9 104,2 104,9 104,7 103,6 103,4 103,4 
Eruug<>rpreist! 

15 industrieller Produkte ) 
15 1962•100 104,0( 101,5 103,9 10~.3 105,8 108,5 109,1 10!1,6 110,9 

landwt rtsch !tll her Produkte 1 
1961/63•1 ) 114,1 106,2g 107,8 109,1 106,4 97,4 p 95,8 p 96,3 p 97,0 

p, elsindcx rar \\ ohngebllud 
&ule stung n nm Gehllude 1962•1 0 114,6 127,2 132,6 151,8 

E nkau!sprclse land lrtschaCUichcr 
107,7! 105,8g Betriebsmittel (Au •nbmlnd x) 15) 1962/V3• 1 0 104,8 105,1 105,4 108,5 108,1) 10 ,5 110,5 • Elnz lhand lspreise 1962•100 l04,G 108,7 10!1,3 109,8 111,0 112,9 113,6 114,1 115,3 

Prdsindcx !Or die Lebcnshnltung16l 1962•100 109,0 119,3 120,1 120,6 122,1 124,2 124,8 125,2 126,6 
d.~runter 

Nahrungs- und l!nußrnltte1 109,0 114,2 113,9 114,7 116,5 11G,4 110,9 117,2 118,8 
Klctdung, Schub 107,1 113,2 114,2 114,5 115,7 119,8 120,S 120,7 121,7 
W ohnwljlsml etcn 118,a 161,9 164,0 16-1,3 1G5,2 170,8 171,9 172,2 173,3 
.E1l'lllritilllt, Ga • Drennstoffe 106,1 117,8 122,5 122,8 123,2 126,9 127,5 1!!8,1 129,5 
Ol>rlge Wa1•un und D1enstleistungcn 
ra.· die llnu ha sfWlrung 106,2 109,5 110,5 110,8 111,6 115,8 IIG,2 116,6 117,4 

I") 
Löhne und Gehälter 

A1be1ter in Industrie und Hoch· und Tiefbau 
Bruttowoch• nve.·dl te 

•mllnnllcht! Arbe ter DM 211 259 2G5 317 
D f 224 274 285 339 
DM 125 157 165 184 

Bruttostundt!nverdle te 
•m:l.nnllche Arbcl er D I 4,58 5,71 5,92 6,97 

d.:lruntcr Fn h rbeiter DM 4,88 O,Oil 6,29 '7,47 
•wetbllche Arbe! .. D'l 3,0(l 3,83 4,0G 4,U 

Bezahlte Woch nnrbctts:r.eit 
•mAnnllcbc Arbe er Std 45,9 '15,2 44,9 45,5 
•weibliche Arbeit r St 41,5 40,8 40,8 41,4 

G leistete Wocht nnrbeitszcit e •mllnnllch" Arbe er St 42,1 41,2 40,6 42,9 
ow.,lhllch Arbeiter Std. 37,4 36,7 36,9 39,2 

Angestellte, Bruttomonatsverdienste 

in Industrie und !loch- und Tiefbau 
Kautmllnnlsche Ange t"lltc 

•mllnnllch 0:1.1 I U20 I 317 I 403 1 504 
•we.lbUc:h 0 t GGG 852 899 979 

Teclmlaehc Angest llt! 
•mannllch DM I 148 I 409 I 404 I 043 
•we.lbllc:h DM 687 876 918 1 OOG 

ln Handel, Kredit und V rslcherungen 
Kaufmllnniscbe Angest llte 

•mlinnllc:h OM 897 I 157 I 184 1 307 
•weiblich DM 55'1 719 749 820 

Techn.sche Angestel ;e 

mAnnlieh Dl\1 l Olß I 261 I 398 l 4a9 
weiblieb DM (852) 

in Industrie und Band 1 ammen 
Kaufmllnnische Angc tcllte 

•mllnnUch DM 934 1 208 1 257 I 372 
•weiblich D~l 68tJ 758 795 867 

Technische Angostel e 
•mmnllch Oll I 138 I 3U8 I 4!10 l G3~ 
•weibllc:h Oll 687 875 918 l Otl4 

.öj~d "an allen Stallst! hen Landl'slmtern Im "Zah1enspl g•l' v r·ört ntlkht +) • Vl rt 1jahresdUI·chschnltt 
16) ab 1968 <~hnc Umsatz( l~hrwcrt)stcuer 16) 4-Pcrso cn-A itn hm~r-Tiau halte rn• t mltt1crt:m Elnkomm<'Jl des ollmnv<'rdi.ncndt•n 
Haushaltsvorsta.ndos; Lebenshnltungsausgabt!n von rund 750 OM monatlich nach do'Jl VorbrauchYve rhliltn ss<'n von 1962 
J 7) Effcktivvcrdlenste e) I. 10. - 31. 12. f) \\lrtschal'tsjahr l!JGS/66 (Juli • Juni) g) Wlrtschnttsjahr 1!169/ 70 (Juli -Juni) 



Jahreszahlen A 
erscheint im monallleben Wechsel mit B 

Bevölkerung Im Erwerbsleben Ullige PerHonen I) 

Einwohner Heirats- Gebu•·tcn- Sterbe- I Oberschuß Wande- Land- I Handel ins- und produ- Dienst-
Jahr (Jahres- zllfer ziffer zi!Cer der rungs-

gesamt F t ziereodt!S und 
Ieistungen ors-

mittel) Geborenen gewinn wirtschalt I Gt>werbe Verkehr 
ln 

1 000 
Ereignisse je 1 000 Eanwohne r in 1 000 in 1 000 

1965 2 423 8,8 18,5 12,4 15 19 1 021 125 

I 
398 225 I 273 

1966 2 457 8,4 18,7 12,1 16 18 1 003 116 389 218 280 
1967 2 487 8,1 18,2 11,9 16 11 971 119 358 213 280 
1968 2 515 7,9 17,4 12,8 12 17 979 118 375 208 278 
1969 2 545 7,5 15,9 12,8 8 21 992 117 373 21-l 288 

Öffentliche nllgcmctnbildende Schulen Volkseinkommen 

Schüler am 2. 5. 
2

) Schulabgänger ln "!o Bruttolnlandsprodukt
3l 

Real- \ 
ln jewe! llgen Preisen 

Netto-
Volks- schulen mit I Jahr und und Gym- weniger mit 

in Inlands-
mit konstanten produkt 

Sonder-
A~~:~-~ 

nasien ah; I Volks- , mittl<'rem' mit jährliche 
0"1 Je Preisen in 

schulen Volks-

1 

schul- Ab 11 B Abitur 
Mill. DM 

Zuwachs-
Ein- "fill. DM 

klassen schul- abschluß sc 1 u rate 
1.1\ 

wohner Mill. DM I abschluß I in "!o I in 1 000 I il 
I 

6 427 I 1965 2~5 41 34 27 44 22 7 15 572 9,7 10 747 12 040 
1966 231 41 37 26 45 23 7 16 728 7,4 6 807 11 097 12844 
1967 221 44 43 22 

I 
46 ~3 9 pl7 681 p 7 108 pl5 253 pl3 171 

1968 228 46 46 22 45 24 9 p18 987 p 7,4 p 7 550 p16 289 
1969 p 236 p 49 p 49 p 22 p 45 p 24 p 10 20 848a 9,8a 8 19aa 1 17 2008 

Landwirtschaft 

Viehbestand am 3. 12. Schlachtviehaufkommen Kuhmilcherzeugung Emtrn in 1 000 t 
aus c1gencr Erzeugung 

Jahr 
Rinder 5) 

darunter Schweine IIOhner4) kg 
Zucker-lOS- runder Schweine 1 000 t je Kuh Getreide Kartoffeln 

gesamt Milchkuhe und Jahr ' 
rtiben 

in 1 000 in 1 000 

1965 I 379 505 1 701 4 884 332 2 462 2 023 4 220 1 311 466 452 
1966 1 393 511 1 689 5 261 417 2 395 2 112 4 183 1 264 459 521 
1967 1 395 513 I 752 5 035 418 2 506 2 139 4 188 1 407 515 533 
1968 1 410 519 I 668 4 825 417 2641 2 183 4 256 1 608 396 535 
1969 1 430 518 1 680 4 966 418 2 679 2 210 4 262 1511 260 487 

Industrie S) 
Bau-

Beachllfügte Umsatz
71 

Energieverbrauch 
baupt-

(J ahresm!ttell gewerbe 

Arbeiter-
Löhne GPhD.lter Produk-

Jahr stund<>n 
He1~ö1 üon,;-

ins- Arbeiter in 
ins- Auslands- Kohle rndex Reschllf-

gt'samt i\tillionen 
gesamt umsatz 1 000 ins-

schwer 
9) 

tigte 10) 
I Bruttosumme 

t SKE gesamt 1962•100 
nm 30.6. 8) 

tn 1 ooo I 1n l\1ill, DM 
Mill. DM 1 000 t 

in 1 000 

1965 178 HO 278 I 185 450 8 954 1 101 644 920 . 792 116 70 
1966 178 139 273 1 266 504 9 485 1 331 576 937 787 123 68 
1967 171 132 253 I 230 524 9 850 1 289 507 952 791 127 62 
1968 175 134 264 l 344 583 10 418 1 549 482 968 780 140 63 
1969 184 141 278 l 550 674 11 797 I 883 490 I 058 842 p 157 63 

l) I::rgebnisse der 1'Jo-Mikrozensuserhebungen 2) ab 1961: am 15. 10. 3) 1967 bili 19G9 re\'ldierte Ergebnine, mit den Vorjahren nicht 
vergleichbar 4) ohne Trut-, Perl- und ZwerghUhne•· 5) gewerbliche und I!ausschlachtungen, einschließUch d<'S ObergeblctUchen 
Versandes, ohne Obergebietlichen Empfang 6) Betriebe mit lm allgemeinen 10 und mehr Besch:lfligten (monatliche lndustril beri<-ht­
erstattung); ohne Bauindustrie und ohne öffentliche Gas-, Wasser- und ElektrizltAtswerke 7) ohne Umsatz in llnndl'lswnrc, nhne Erlöse aus 
Nebengeschäften und seit 1968 ohne Umsatzsteuer 8) ein" t St.,lnkohlccinh<'it (SKE) • 1 t Steinkohle oder -briketts • 1,03 l Ste!nknhlenkoks • 
1,45 t Braunkohlenbriketts 9) arb('i\stäglich 10) dnschl!eßlich unb<•zahlter mtthe!Ccnder Faml!Jenangchörigcr 
a) erste vorHiurige Ergebnisse 



Kruszahlen 
Bevölkerung nm 26. Apn1197011 I lndustr1e2) 

KHEISFREIE STADT 
Vt::rllnderung I Beschllfligte llmsatz31 

am 31. D<:zember 1970 im 
Kreis 

gegenOber Belriebe Dezember 
insgesamt Vormonat am 

1970 
31. 12. 1970 

Anzah.l 
j e 1 ooo 

in 
ln 'ro E nwoh.ner 

Mlll. OM 

FLENSDURG !)6 754 - 0,0 70 8 555 89 r;o 

KfEL 276 038 - 0,0 154 32 254 117 134 

Lt'BECK 242 636 - 0,0 1-16 32 567 134 179 

NEUMONSTER 84 656 + 0,1 64 11 025 130 43 

Dllhmarschen 135 448 - 0,1 64 6 301 46 '10 

Flensbur·~:-Lnnd 74 871 + 0,1 33 953 13 7 

Hz~[t. Lauenbur1: 144 588 + 0,0 97 9 314 64 49 

Nordfriesland 16-l 657 + 0,4 47 2 9!3 17 31 

0 slholstcln 187 798 + 0,4 75 5 707 30 33 

Pinneberg 248 355 + 0,3 225 24 761 99 165 

Plön 108 774 - 0,0 48 2 873 26 23 

• enrlsburg-Ecl<cr·nförde 228 488 + 0,! 124 II 827 52 !'>5 

Schleswlg 101 469 + 0,1 38 3 356 33 43 

St'geberg 169 837 + 0, 4 168 13 307 77 85 

Steinburg 135 931 - 0,1 93 II 153 82 G4 

Stormarn 163 727 + 0,1 106 14 688 89 157 

Schleswlg-Jlolste1n 2 564 027 + 0 ,1 1 552 191 554 74 I 194 

StraßenverkehrsW\l llc Krattrahr:teugbcatnnd nm I. Januar 1971 

mlt Personenseh.ad(!D im J nuat 1971 
KREISFHErE STADT (vorUiufige ZahiCll) Pkw 51 

Krill& 

I 
Insgesamt 

UnfAlle Getötete41 Ver-letzte Anzahl 
je I 000 

Einwohner 

FLE:'."SDURG 35 
I 

1 43 23 409 21 146 ... 
KlEI, 110 5 153 68 020 61 394 ... 
LtlDECK 91 5 118 56 945 50 603 ... 

Ul\lÜNSTER 35 3 49 21 833 19 327 ... 

DiU1marachcn 69 3 97 40 739 30 926 ... 
Fl(·nsburg-Lnnd 34 4 43 25 618 19 351 ... 
Hzgt. Lauenbur-g 55 3 69 41 0-H 33 588 ... 
NordfrJcsland 72 9 100 49 923 38 551 ... 
Ostholstein 63 2 87 50 983 41 055 ... 
Pinneberg 99 I 3 128 67 675 58 397 .. . 
Pl!!n 50 I 3 82 34 447 27 324 ... 
Rcndsburg-Eckemfördc 93 

I 
9 124 66 249 52 177 ... 

Schlc&wiil 33 3 5 7 30 870 23 625 .. . 
Segebt'rg 103 I 4 146 56 779 46 243 .. . 
Ste.lnburg 66 2 86 38 496 so 362 ... 
Stormarn 87 8 118 47 834 40 745 .. . 

SchlesWlg-llolste!n I 095 67 1 480 720 864 594 814 .. . 

1) Neucro Kreiszahlen k!!nrum ~. z. nicht veröffenthcht werden , •Ia die t::rgebnlssc der Volkszä.h.l.Wlg 1970 noch nlch.t vorliegen 
2) Betriebe mit Im nllgcmclr n 10 und mehr Besch!ütigt<·n: ohflc Baulndustrle und ohne OffentUche Gas-. Wasser- und F.lcktrlzltätswerku 
3) ohne Umsatz in Handelsware, ohne F.rlösc aus Nebengesch.llften und uhne Umsahsteuer 
4) einschlleßllrh der inne1·ha b von 30 Tagen an den Unfallfolgen vc lllto rbt nen Personen 
5) elnschlleßlich KornblnuUo skraftwagen 

Anmerkung· E1ne ausfUhrliehe Tabelle mit 102 Kreisznh1 e n, eh von allen St.aUstlscbcn Landesämtern gebr-acht we rden , erscheint ln Heft 5 u. II 



Zahlen für die Bundesländer 
Bevölkerung Besch r- Kuhmllc:hc-rzeugung 

• VIehbestAnde am 26. Mal 1970 Ugto Im Dezember 1970 
Otrenc ausllin-

Ver:I.nden~na Stellen disehe darunter 
Schweine Rindvieh am 3. Juni 1970 

Lnnd gcgenllber am Arbeit- an 
insgesamt 31. 12. nchmer ~telcre!en kg Mllchkllhe 

in I 000 vz 30. G. 1970 I 000 t und JC Kuh 
am 

Insces mt (elnschl. am 
3.9.11l70 1961 1969 in I 000 30.Il. lllndlcr und Tag Zugkllhc) 

1070 gelleiert 

in'" ln I 000 ln'" in 1 000 

Sc:hlcswig-Holsteln 2 567 + 11 + 0,2 18 26 161 ... 10,2 1 918 I 531 495 
Harnburg I 812 - I - 0,1 24 50 2 ... 9,9 19 19 5 Niedersachsen 7 125 + 7 + 0,2 57 115 309 ... 9,7 6 165 3 Oll I 012 
Bremen 757 ~ 7 + 0,3 10 13 2 ... 9,9 ll 20 5 
Nordr-hcln-Wcstrnlen 17 207 .. 8 + 0,2 186 647 227 I 9,8 4 280 2 002 724 ... 
IIessen 5 461 + 13 .. 0,4 64 226 104 ... 9,1 I 478 039 354 
Rhcinland-Pfalz 3 684 + 8 + 0,2 24 62 75 ... 8,6 8GB 765 278 
Bad n-WIIMtcmborg 8 996 + 16 + 0,4 lOG 511 203 ... 8,4 2 213 I 848 752 
Bayern 10 644 .. 12 + 0,4 90 313 532 ... 8,6 4 561 4 475 I 958 
Saarland 1 127 + 5 - 4 23 8 ... 8,8 83 75 30 
Berlln (West) 2 130 - 3 - 0,0 21 63 0 ... 14,5 . 
Dundcagebiet 61 5081 + 9 + 0,3 603 1 949 I 624 ... 9,1 21 5971l 14 685° 5 614

11 

Industrie I) Bauhauptgewerbe Wohnungswesen 
lm Oktober 1970 

Besch6!Ugtc Um11:1tz2) Produk- Beschlttlgte %Um Bau genchmlgte fertlggcstcllte 
Lnnd am 30. Sept. 1970 Im Sept. 1070 Uon.s- am 31. Okt. 1970 Wohnungen j Wohnungen 

Index SI 

je 1 000 Aus- 1962•100 
JC 1 000 Je 10 000 ]I! 10 000 lnnds- Im in 1 000 Ein- Mlll. DM 

umsntz Sept. 
ln 1 000 Ein- ,\n.tnhl Ein- Anzahl Efo-

wohncr 
in,. 1970 wohn er wohner wohn er 

Schlcawlg-llolstcin 194 75 I 149 11 171 63 24 2 873 11,2 1 354 5,3 
Harnburg 211 116 1 6G9 14 127 48 26 2 037 11,2 760 4,2 
Niedersachsen 809 114 4 741 21 146 184 26 5 657 8,0 4 712 6,6 
Bremen 102 135 825 12 180 22 30 251 3,3 1 414 18,7 
Nordrhein-Westfalen 2 718 158 15 992 19 143 392 23 14 943 8,7 12 856 7,5 
Hosa n 762 HO 3 868 21 164 143 26 5 213 9,6 2 047 3,8 
Rhetnland-PCalz 412 112 2 617 20 217 91 25 2 768 7,5 1 648 4,5 
Baden-Wilrttemberg 1 625 181 7 901 20 163 241 27 10 085 11,3 11 103 12,5 
Bayern I 415 133 7 035 20 165 309 29 11 136 10,5 8 87C 8,4 
Solarland 173 153 735 28 151 23 20 418 3,7 230 2,0 
Berlln (West) 265 124 

I 
1 357 10 1-tO 49 23 1'111 8,0 1 595 7,5 

Bundesgebiet 8 685 141 47 888 19 156 I 565 25 57 092 9,3 46 595 I 7,6 

•Kfz-Bestand41 
Straß nvcrkehrsunfAlle61 mtt Bestand Steuernutkommen 

am 1. Juli 1970 P('rsoncnsc:hndcn im November 1970 an im 3. VIerteljahr 1970 
Spar- 7 I Pkw5) emiogt'n ) 

Lnnd ins- Ver'Un- am Lnndes- Rundes- 1 

gesantt glUckte 30, II. 8) 81 I 0 • mt•lnde-

Anzahl je I 000 Unfli.Uc Getlltete Verletzte ]I! 1970 

Ein- 100 in DM 

wohn er- Unfälle je 
steuern in DM je Einwohner in 1 000 I Einwohner 

Schlcswlg-llolatdn 698 I 573 ... 1 476 84 1 936 l 137 2 153 190 237 58 
1Iomburg 479 433 ·- · 1 177 37 I 569 136 4 059 354 l 611 119 
Ntcd raachscn 1 967 1 600 ... 3 915 311 5 241 142 2 669 100 229 62 
Bremen 187 167 ... 439 

I 
28 562 134 3 013 241 875 118 

Nordrbelo-Westtn1cn 4 304 3 762 ... 9 365 460 12 455 138 3 068 222 331 80 
Iiessen 1 584 I 336 ... 3 139 189 4 415 147 3 331 243 352 82 
Rhelnland-Pfalz 1 035 826 ... I 914 lll 2 '123 148 2711 188 255 63 
Bnd n·Wilrttembcrg 2 587 2 130 ... 4 443 2G5 6 516 153 3 215 220 337 78 
Bayern 3 135 2 126 ... 5 520 421 7 815 1~9 3 161 . 207 264 72 
Saarland 270 233 ... 552 30 720 136 2 498 185 202 50 
Bcrlln (West) 47·1 426 ... 1 238 29 

I 
I 60~ 132 2 427 146 492 69 

Bundeacebiet 16 783b 1 13 941bf ... 33 178 I 965 45 556 143 3 022 215 351 75 

•1 An dieser Stelle el'achelnE'n abwechselnd Angnben llber Vlchbestllndn, Getreide- und Kartoffelernte, K!z-Bo;stand und Bruttoinlandsprodukt 
1) Betriebe mit 1m nllgcmPJnen 10 und mehr Beschliftlgten; ohnu Jlnulnduatrle und ohne ötrentltche Gns-, Wasser- und Elektrlzltlts"erkc 
2) ohne Umsatz in llandelswnre, ohne Erlöse aus 'ebengcschllften und ohne Umsatzsteuer 
3) von Kalcnderunregelmllßigkelt<'ll bereinigt -1) ohne Bundespost und Bundesbahn 
5) clnschllcLlllch Komhloatlonskraft,.agE'n 6) Stlllcawig-Uo1steln mtdgültlge, obrlge Ulnder vorlllufige ZJ!hlcn 
7) ohne Postspareinlagen B) 0 cmelnschnttsteuem jeweils antclllg enthalten 
a) ohne BorUn (West) b) clnschltellllch Bundespost und Bundesbahn: 62 089 Kfz und 27 236 Pt..-w 



0-4134 SCHLESWIG- HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B 
Die "Wirtschattskurvcn" A und B erscneinen im monaUlchen Wechsel mit urrterschiedliebem Inhalt. Teil A enthält Colgende 
Darstellungen: Bcvlllkerung (Bevölkerungsstand, GeburtenUberschuß, Wanderungsgewinn bzw. -verlust, ZuzUge, FortzUge, 
Geborene und Gestorbene) Arbeiterverdienste; Preisindex für die Lebenshaltung im Bund; Steueraufkommen: Kreditvolumen. 
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H e r a u s gebe r StaUstisches Landesamt Schlesw1g Holstein 23 K1el 1, Postfach Muhtenweg 166 Fernruf (04 31) 4 07 11 
Sc h r 1 f t I e l t u n g Amotd Hememann unter sUind1ger Mttarbe1t von Ltese otte Kol'3cheya 

Druck Schmtdt & K aun1g Ktel Rmgstraße 19 21 
Be z u g s p r e 1 s Emzelheft 2 50 DM ahresbezug 25,- DM 

- Nachdruck auch euszugswe se st gern gestattet wenn d e Quelle genannt w rd 

Postbezugapre s entfll lt da nur Verlagsstucke Bezugsgebuht wtrd vom Verlag emgezogen 
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